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Kassel. 
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Saalfeld a. d. Saale. 
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Sommerfeld b. Saalfeld, Th. 
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Soldaten Vegetarier d 


(Ein Brief an den Grafen Walderſee.) 
(Schluß.) 


Die 
einfachſten 


vegetarifhen Küchen dürften am 

in den Kafernen und Kafinos 
neben den dort befindlichen Küchen ein: 
zurichten ſein; ſie werden wenig oder gar 
keine Koften verurſachen, aber bald reiche Er— 
ſparniſſe bringen und an der zunehmenden Ge— 
ſundheit und Ceiſtungsfähigkeit der Mannſchaften 
einen nicht zu unterſchätzenden Gewinn dauernd 
liefern. Nimmt die Sahl der vegetariſch lebenden 
Soldaten zu, ſo werden die Militärärzte bald 
Seit und Gelegenheit haben, die Wirkung dieſer 
reizloſen Ernährung auf Kräftigung des Körpers 
und Ausbildung ſeiner Fähigkeiten kennen zu 
lernen. Die Neuheit und Eigenartigkeit der 
Sache wird manchen Militär zum Verſuch 
veranlaſſen und vorausſichtlich dauernd dabei 
erhalten. In dieſer einfachen, wenig auffälligen 
Weiſe würde ſich der Vegetarismus in abſeh— 
barer Seit im deutſchen Heere einbürgern und 
demſelben damit eine neue Überlegenheit 
über alle anderen Heere verſchaffen, deren 
Wichtigkeit und Bedeutung ſich heute noch gar 
nicht ſchätzen oder überſehen läßt. 

Die Militärärzte wie die Univerſitäts-Pro⸗ 
feſſoren werden von dieſer, ohne ihr Suthun, 
ja ohne ihr Wiſſen und Willen, geſchaffenen 


Neuerung und vorteilhaften Veränderung Kennt: 
nis nehmen müſſen. Auch auf die Sivil— 
bevölkerung wird die Sache nicht ohne Einfluß 
bleiben. — 

Der Vegetarismus kann wohl im Stande 
ſein, uns aus dieſen Wirrniſſen zu befreien, 
indem er den rechten Weg zu einem neuen 
Leben, zu einer neuen und richtigen Lebens— 
anſchauung öffnet, wie ihn ſchon die Alten 
kannten und lehrten. 

Der römiſche Philoſoph Muſonius, Seit⸗ 
genoſſe des Seneca und Lehrer des Epictet, lehrte: 

„Nicht in der Kultur, ſondern im Erkennen des 
Notwendigen und in der Identität von Wiſſen und That, 
beſteht das Weſen der Philoſophie, welche beſtrebt iſt, 
Religion, Wiſſenſchaft und Leben in Eins zu 
kultivieren. 

Die Mäßigkeit muß uns Selbſtbeherrſchung in 
Allem und Scham vor allem Niedrigen einflößen; ſie 
muß uns lehren, uns in jedem Stande würdig zu 
betragen. 

Im Genuß der Speiſen da zeigt ſie ſich vorzüglich, 
da lehrt fie, wohlfeilere Speiſen den koſtbaren, Pflanzen: 
ſpeiſen denen aus dem Tierreich vorzuziehen; denn Fleiſch⸗ 
eſſen ziemt den Tieren mehr als den Menſchen. Es 
verdunkelt den Geiſt und ſtumpft die Denkkraft ab. Es 
iſt eine Schande für die Menſchheit, daß man das Kochen 
jo gut als Muſik und Arzneikunde eine Kunft nennt. 

Unſerer Natur entſprechend find ſolche Nahrungs- 
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mittel, die der Erde entſprießen; die Getreidearten und 
die ſaftigen Früchte können den Menſchen gut nähren; 
auch einiges was vom lebenden Tier kommt, wie Milch, 
Käfe, Eier, Honig. Die Speifen find die beſten, die auf 
der Stelle und ohne Anwendung von Feuer gebraucht 
werden können. 

Die Selbſtbeherrſchung in Bezug auf Speiſe 
und Trank iſt der Anfang und die Grundlage 
aller Weisheit.“ 

So urteilte vor bald 2000 Jahren ein 
weiſer Römer mit Beziehung auf ſein damals 
ſchon im Sinken begriffenes Vaterland, das 
das größeſte und reichſte Reich der Welt war, 
aber auch das durch und durch verrotteſte und 
wurmfräßigſte durch ungezügelte Genußſucht 
wurde und daran unterging. 

Der Vegetarismus beſtätigt das Urteil des 
Muſonius leider auch für unſere modernen, 
bereits auf dem Wege zum Verfall befindlichen 
Kulturſtaaten. 

Ich bin nun nicht ſo ſanguiniſch oder naiv, 
anzunehmen, daß das ganze Volk, auch nicht 
einmal die ganze Armee, allein ſich durch Be— 
lehrung ſofort zum Vegetarismus überführen 
laſſen wird. Das wäre auch nicht gut, denn 
alle durchgreifenden Neuerungen, wenn ſie auch 
wahre Verbeſſerungen ſein oder herbeiführen 
ſollen, müſſen langſam und vorſichtig eingeführt 
werden, falls ſie Beſtand haben ſollen. Gut 
Ding will Weile haben. Was ſchnell entſteht, 
auch ſchnell vergeht. 

Aber ich bin überzeugt, daß auf Ew. 
Excellenz belehrende Anregung hin in der großen 
Garniſon Berlin und in den nächſten größeren 
Garniſonen genügend Militärs ſogar höheren 
Grades ſich zum Verſuch bereit finden laſſen 


werden, beſonders wenn ihnen in Ausſicht ge— 
ſtellt werden kann, daß ſie zu beſonderen Dienſt⸗ 
leiſtungen dann verwendet werden ſollen, die 
erhöhte körperliche Gewandheit, Ausdauer, Ruhe, 
Ueberlegung und beſonderen Mut erfordern. 

Eine kurze Schrift von Prof. Dr. Paul 
Förſter in Berlin über Vegetarismus ſowie 
einige Korrefturblätter aus einer von mir ver- 
faßten, aber nicht im Druck fertig erſchienenen 
Schrift, erlaube ich mir mit der ergebenen Bitte 
beizufügen, mir die Freiheit zu verzeihen, die 
ich mir durch Bemühung Ew. Excellenz im 
wohlgemeinten Intereſſe des geliebten Vater— 
landes genommen habe. 

Ew. Ercellenz 
ganz ergebenſter 
H. M- t., Stettin. 

Graf Walderſee antwortete auf dieſen Brief 
umgehend, daß er von meinen Ausführungen 
über den Vegetarismus mit Intereſſe Kenntnis 
genommen habe, aber auf die Einführung der 
von mir ausgeſprochenen Vorſchläge keinen 
Einfluß auszuüben vermöge. 

Ich ſandte infolgedeſſen und unter Berufung 
auf den Beſcheid des Grafen Walderſee 
eine Abſchrift meines Schreibens vom 2. No— 
vember 1896 unterm U. November 1896 an 
den Uriegs⸗Miniſter von Goßler in Berlin als 
höchſte Inſtanz in militäriſchen Angelegenheiten 
zur geneigten Prüfung und Erwägung meiner 
Vorſchläge, habe aber eine Antwort darauf 
bisher nicht erhalten. 12. 6. 97. Mt. 


Der Begriff der natürlichen Erziehung.” 


Von Dr. Ewald Haufe-Meran. 


Der Begriff Erziehung iſt durch die Kultur 
verdunkelt worden. Wäre die Kultur die natür⸗ 
liche Fortſetzung des Naturprozeſſes, wie ihn 


) Ich bemerke, daß mein Buch: „Die natür⸗ 
liche Erziehung“ Znaim, bei Karl Bornemann, 
1891, 2. Aufl., 480 S. gr. 8%, Preis Mk. 6) in erſter 
Linie für Schulmänner geſchrieben iſt, weshalb ich 
daſelbſt den Begriff in eine Farm einkleidete, die mir 
für den Zweck als die geeignetſte erſchien. Auf das 
Buch komme ich an anderer Stelle zurück. D. V. 


Stein⸗ und Pflanzen- und Tierwelt beſitzen, ſo 
würde es nicht nötig ſein, nach dem Begriff 
zu fragen. So aber iſt das, was wir Kultur 
nennen, zur Hälfte Gift, weshalb auch jedes 
Volk zugrunde ging. 

Unſere Kultur iſt nicht Freiheit, Geſund⸗ 
heit, Schönheit, Wahrheit. Alles das hat ſich 
in unſerer Phantaſie als Reſt erhalten. So 
lange es eine Kultur gab, war ſie nicht frei, 


| ſchlachten zu laſſen, falls nicht die Kugel ihm 
das Herz durchbohrt. Daheim läßt er Schwind- 
ſüchtige, Narren, Syphilitiſche zurück. Selbſt 
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geſund, ſchön, wahr. Die Kultur iſt ein 
Produkt von Macht, Liſt und Selbſttäuſchung. 
Das Ganze wird von Kaſten gebildet, vom 
Adel, den Kriegern, Prieſtern, Beamten und 
andern Kaſten, von denen jede es umſobeſſer 
hat, je höher ſie in den Augen der Kultur 
ſteht und wobei neun Zehntel ihres Lebens 
durch Not und Kummer nicht froh werden, 
während das eine Zehntel in Nichtsthun ver— 
kommt. Neun Zehntel gehen durch ſchlechte 
Ernährung und Ausbeutung zugrunde, das eine 
Zehntel durch Verderbtheit im Mantel des Glücks. 
Religion, Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunſt, 
Handel und Gewerbe ſcheinen Früchte, die 
alles beglücken, dabei lagert im Grunde die 
Gemeinheit. Das Wahre, Gute, Schöne kann 
man mit der Laterne ſuchen, denn es 
wird von der Kultur verſchlungen. Die beſten 
Ideen werden nicht durchgeführt; ſie wider— 
ſprechen den Intereſſen der Mächtigen. Je 
idealer der Arbeiter aller Art, deſto raſcher 
geht er zugrunde. Das Gute muß dem Schlechten, 
die Wahrheit der Lüge, die Liebe dem Haſſe 
zum Opfer fallen, denn alles, was Macht hat, 
iſt nicht gut, nicht wahr, nicht ſchön. Alles 
erſtickt im geiſtigen Nebel, daß ihn ſelbſt die 
meiſten Gelehrten nicht ſpüren; das Natürliche 
iſt ihnen unbekannt. Neun Zehntel der Men— 
ſchen liegen in Höfen und Kellern ohne geſunde 
Luft, ohne Licht und Wärme. Und wo jemand 
noch nicht krank iſt und halbwegs geſunde 
Glieder hat, muß er aus Patriotismus auf 
das Feld der Kriege, um ſich zum Krüppel 


in Tirol, dem Lande der Geſundheit, find be— 
reits 7% als geiſtig Unmündige bezeichnet. 
Sieben Prozent! Das im Land der Berge 
und guten Lüfte und frommen Sitten! Und 
wie viele mögen es ſein, die nur / ½, "/; 
verrückt ſind? Alles ein Fauſtſchlag ins Ge— 
ſicht der Natur, die keine Tiergattung, keine 
Tierfamilie zugrunde gehen läßt, es ſei denn 
durch die Perioden der Eiszeit oder klimatiſch— 
geologiſcher Umgeſtaltungen. Im Gegenteil, 
die Natur läßt das Tier den Verhältniſſen 
anpaſſen, wo es nur geht. Kein Wunder, daß 


das, was „Erziehung“ genannt wird, nicht 
richtig ſein kann, denn die den Begriff feſt⸗ 
ſtellen, arbeiten im Sinn ihrer Kaſte und im 
Dienſte der Brotgeber. Was man Pädagogik 
nennt, die Lehre der Erziehung, iſt der „Kultur“ 
entſprechend, d. h. unnatürlich, denn ſchön, 
wahr und gut iſt ſie nicht. 

Worauf ſtützt ſich dieſe Lehre? Im letzten 
Grunde auf die Brotgeber. Der Blick iſt ver- 
dunkelt; am lebendigen Leibe geht nan zu- 
grunde vor lauter Lehren, die denen das Brot 
ſichern, die ſie predigen. Die Staats- und 
Kirchenpädagogik reißt den Menſchen aus dem 
Boden, dem er entwuchs, aus der Natur, und 
ſtellte eine Lehre von etwas auf, das niemand 
weiß, noch zu wiſſen braucht. Denn was die 
„Seele“ iſt, weiß kein Menſch und braucht 
kein Menſch zu wiſſen, weshalb die ſtaatlich 
geſchützte Erziehungslehre, die ſich auf die 
Psychologie oder Seelenkunde ſtützt, Dunſt 
ſein muß. In dieſem Nebel ſind alle, die 
von den hohen Lehr- und Kirchenſtühlen herab 
lehren und Bibliotheken füllen, die vielleicht 
in Hunderttauſende von Bänden gehen. Aber 
all' ihre Mühe iſt nicht mehr wert, als das 
Streben des Spezialiſten, durch Kenntnis der 
Bakterien die Schwindſucht zu heilen. Wie 
kein Menſch geſund wird, wenn er weiß, was 
man durch das Mikroskop ſieht, ſo würde kein 
Menſch erzogen werden, wenn man auch wüßte, 
was die Seele iſt, was man aber nie wiſſen 
wird, weil man dann das Welträtſel ſelbſt 
wiſſen würde. 

Der Begriff der natürlichen Erziehung kann 
nicht aus dem der „Kultur“ gewonnen 
werden, nicht aus Wiſſenſchaft, Kunſt, Litte⸗ 
ratur, Religion, Staatsbefehl ꝛc. Der Begriff 
iſt aus der Menſchennatur zu entwickeln. 

Der Menſch iſt ſeinem Weſen nach Tier, 
doch höher, beſſer, denn er kann beſſer gemacht 
werden. Immer aber, nenne er ſich gebildet, 
ideal, kommt das Tier zum Vorſchein. Es 
kommt mit einer Macht, daß er ſich wohl ſagt, 
er ſei nichts als Tier. Allein er iſt mehr. 
Ein Tier kann wohl dreſſiert, nicht aber er⸗ 
zogen werden, ſodaß ein Kind durch Erziehung 
viel höher gebracht werden kann als Vater 
und Mutter ſind, oder viel tiefer, was bei 
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dem Tier wieder nicht möglich if. Anderer⸗ 
ſeits ſteht feſt, daß das Tier eine Erziehung 
hat, die die Natur beſorgt. Nur iſt dieſe Er⸗ 
ziehung eine unbewußte und ungewollte. Die 
Ameiſe z. B. hat nicht nur ihre eigene Natur, 
ſondern ſie befeſtigt und erhöht ſie durch Zucht⸗ 
wahl und Vererbung. Nur dieſelbe Art, die⸗ 
ſelbe Varietät verbindet ſich, züchtet ihre Art, 
ihre Varietät und gewinnt durch das Geſetz 
der Vererbung. Daher von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht die ſich mehrenden Reſultate intellek⸗ 
tueller Art, wodurch ſich ein Gehirn bildete, 
das noch wunderbarer iſt als das menſchliche. 
Was ſteckt nicht in einem Ameiſenkopfe! Und 
das war nicht von Anfang an da, es iſt das 
Produkt der natürlichen Entwicklung. 

Dieſes Geſetz, das alle Tiere im Laufe der 
Zeiten höher bringt, alle erzieht, ſodaß ſich 
ein Inſtinkt entwickelte als das unbewußte 
Wollen und Können; dieſes Geſetz ſollte auch 
für den Menſchen ausreichen, könnte man 
denken. Denn was für das Tier gilt, ſollte 
es nicht für ihn gelten? 

Da kommen wir an die Grenzſcheide, der 
Menſch blieb nicht Tier. Er kam ſoweit über 
dasſelbe, wie ein Plato, Shakeſpeare, Michel- 
angelo, Beethoven, Kant über einen Menſchen⸗ 
freſſer kamen. Der Menſch kam zu einer 
„Kultur“ und in ſeinem Volke zu einer Blüte, 
die berauſchender iſt als die der Wieſe. Allein 
damit iſt es zu Ende. Alle Kulturvölker und 
Geſchlechter gingen zugrunde. Ein Adels— 
geſchlecht z. B. entartet ſchon im vierten oder 
fünften Gliede und iſt bereits in der neunten 
Generation ausgeſtorben, wenn der Tod nicht 


durch Vermiſchung mit bürgerlichem Blute 
verzögert wird. Während alſo die Ameiſe, die 
durch Zuchtwahl zur Blüte gelangt, nicht 
entartet, nicht zugrunde geht, geht die Adels⸗ 
familie, die ebenfalls nur durch Zuchtwahl zur 
Blüte gelangt, gerade deshalb zugrunde. 

Hier iſt der Punkt. Der Menſch iſt wie 
das Tier. Beide bedürfen der Zuchtwahl, 
der Nichtvermiſchung mit andersartigem, um 
höher und höher zu kommen. Allein während 
das freie, ungebundene Tier dabei nicht zu⸗ 
grunde geht, geht der Menſch zugrunde. Mit 
anderen Worten: Das nichterziehbare 
Tier geht nicht zugrunde, der erzieh— 
bare Menſch geht zugrunde; das Tier 
entartet nicht, der Menſch entartet 
durch „Kultur“. 

Der Begriff der natürlichen Erziehung kann 
nur hier den Inhalt finden. Entweder iſt es 
möglich, daß der Menſch, entgegen der bis— 
herigen Erfahrung, nicht entartet, und dann 
giebt es eine natürliche Erziehung; oder der 
Menſch muß, thue er, was er wolle, nach 
gewiſſer Entwicklungszeit entarten, und dann 
giebt es keine natürliche Erziehung. Im 
letzteren Falle bleibt alles, wie es iſt: Völker, 
Stämme, Geſchlechter entwickeln ſich wie bisher 
durch Zuchtwahl, kommen zu Blüte und gehen 
zugrunde. Im erſteren Falle entwickeln ſich 
die Menſchen ebenfalls, gehen aber nicht zu— 
grunde. 

Hier berühren wir eine Frage, wovon ein 
anderesmal die Rede fein ſoll: die der Mög— 
lichkeit der natürlichen Erziehung. 


Die Tagespreſſe. 


Beleuchtet von Probus. 


Man hat oft die Preſſe als eine Groß- 
macht bezeichnet, und wer es mit ihr verderben 
wollte, der würde gewiß in ein Weſpenneſt 
ſtechen. Aber wir ſind uns des allgemeinen 
Beifalles aller urteilsfähigen Leſer ſicher, wenn 
wir gegen die Seichtbeutelei und gegen die 
Leichtfertigkeit zu Felde ziehen, mit der die 
Tageszeitungen großenteils hergeſtellt werden. 


Der-Parteiſtandpunkt kommt dabei wenig in 
Betracht. Konſervative Zeitungen ſündigen 
ebenſo wie liberale und ſozialiſtiſche; am 
ſchlimmſten faſeln und lügen eine Anzahl 
parteiloſer Blätter. 

Nun haben wir eine ſchöne Hundstags⸗ 
geſchichte vor uns, überſchrieben: „Der Ein- 
fluß der Nahrungsmittel auf das Gemüt“. 
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Wie viele brave Zeitungen dieſen blühenden 
Blödſinn als reine, wiſſenſchaftliche Wahrheit 
ihren Leſern aufgetiſcht haben, das können 
wir nicht feſtſtellen. Wenn wir aber an den 
Schwindel von den Kalkadern des Dr. Alanus, 
an den Tuberkulinſchwindel des Profeſſors 
Koch und an den Bock der „Gartenlaube“ 
denken, ſo müſſen wir zu dem beſchämenden 
Schluſſe kommen, daß auch auf dieſen Schwindel 
die meiſten deutſchen Zeitungen hineingefallen 
ſind. N 

Etwas, was den Leſer gleich hätte ſtutzig 
machen müſſen, iſt die Einleitung zu dieſer 
Geſchichte: „Ein engliſcher Phyſiologe hat Ent— 
deckungen ganz beſonderer Art gemacht“. Ein 
engliſcher? Warum kein deutſcher? Warum 
wird kein Name genannt? Man kann ſchon 
ahnen, daß es ſich um eine zweifelhafte Größe 
handelt, um einen vielleicht im Auslande ver- 
borgenen Obergelehrten. Von der Broſchüre 
dieſes Herrn Phyſiologen werden nun die 
ſtaunenswerten Reſultate mitgeteilt: 

„Jedes Nahrungsmittel hat in ſeiner Art eine 
ganz beſtimmte Wirkung auf das Gemüt! Sehr 

| richtig, altbekannt! „So würde ein Mann, der 

längere Zeit hindurch nichts anderes als Rindfleiſch 

zu ſich nähme, ungemein energiſch, mutig, ja toll⸗ 

kühn werden“; — — „zuletzt, und wäre er früher 
der ſanftmütigſte Charakter geweſen, jähzornig und 
wild wie ein wütender Stier — kein Menſch könnte 
es mehr mit ihm aushalten. Selbſtverſtändlich würde 
dieſer Zuſtand endlich in tobenden Wahnſinn aus⸗ 
arten.“ 

Die Richtigkeit dieſer Beobachtung zu be- 
ſtreiten, iſt nicht unſere Sache; das mögen die 
Beefſteakliebhaber in England und Deutſch— 
land thun! Vom Schweinefleiſch behauptet 
der Phyſiologe, ſein Alleingenuß führte zu 


trübſeligem Hinbrüten, dem Gefühle allgemeinen 


Ekels, ſchließlich zu Melancholie und Selbſt⸗ 

mord. Hammelfleiſch ſoll den Menſchen ver- 
dummen, Kalbfleiſch den Körper verweichlichen, 
Fiſchfleiſch träge und ſtumpfſinnig machen; der 
Genuß von vieler Butter ſoll beruhigen, und 
ein Uebermaß ſoll ermüden; Käſe ſoll das 
Gehirn anregen und im Uebermaß eine ähn⸗ 
liche Wirkung haben wie Schweinefett; aus⸗ 
ſchließliche Ernährung mit Kartoffeln ſoll 
Körper und Geiſt ermatten. Das Alles können 
wir nicht anfechten, denn wir haben keine 
derartigen Verſuche gemacht. 


Wenn aber ferner erwähnt wird, daß Eier⸗ 
ſpeiſen die Muskeln kräftigen und auch den 
Verſtand anregen ſollen, ſo darf dabei nicht 
vergeſſen werden, daß Eier ſehr ſtark auf die 
Nerven wirken. 

Schließlich greift der Phyſiologe weit über 
das Ziel hinaus bei ſeiner Beurteilung des 
Vegetarismus. Er erkennt an, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Gemüſe in Verbindung mit andern 
Lebensmitteln geſund ſind, und daß häufiger 
Genuß von Früchten jeder Art nur vorteilhaft 
iſt, auch die geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen 
anregt. Nach den Zeitungsberichten bezeichnet 
er aber „den geiſtigen und körperlichen Zuſtand 
eines Menſchen, deſſen Nahrung ausſchließlich 
aus Pflanzenſtoffen beſteht“, als einen ſchlimmen. 
Warum denn? „Das bleiche Geſicht, die 
ſchlaffe Haltung des mageren, kraftloſen Kör⸗ 
pers, die glanzloſen Augen, ſelbſt das ſtumpfe 
Haar — ſo zeichnet er den Vegetarier — ſind 
die äußeren Merkmale eines vegetariſch lebenden 
Individuums, gar nicht zu reden von der 
trägen, allerdings ſehr geſetzten, ſanften Gemüts⸗ 
art und der geringen Produktivität ſeines 
Geiſtes“. 

Solchen Unſinn wagen unſere Zeitungen 
ihren Leſern vorzutragen. Eine Beobachtung, 
welche vielleicht auf einige kränkliche Stuben⸗ 
hocker paßt, die ſich das Fleiſcheſſen eben ab⸗ 
gewöhnt haben; eine Uebertreibung, welche die 
Mehrzahl unſerer Vegetarier nicht trifft; eine 
Unwahrheit gegenüber der tauſendfachen Be- 
tonung der naturwidrigen Zuſtände in unſerem 
Erwerbsleben, ſowie die ererbten krankhaften 
Anlagen, denen wir uns nicht entziehen können! 
Und eine Verleumdung gegenüber den mann⸗ 
haften Vegetariern, welche in Oranienburg, in 
Heſſen oder ſonſtwo ihr Feld bebauen, welche 
in anderen Berufen angeſtrengt und lebensfroh 
thätig ſind, welche im Sport ſonnengebräunt 
ihre Kraft bewähren und es nervöſen Fleiſch⸗ 
eſſern zuvor thun! Schließlich hätten die 
braven Zeitungen nur an die Tropenländer zu 
denken brauchen, wo doch, wie allbekannt, 
ſo manches rüſtige Volk mit braunem oder 
ſchwarzem Geſicht der Phyſiologenweisheit 
Hohn ſpricht. 

Nun, ihr großmächtigen Herren, heraus 
mit eurem Flederwiſch! 
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Frances E. Willard 


deren Bild Nr. 18 der bekannten Zeitung der 


„Bazar“ bringt, iſt die berühmt gewordene 


Präſidentin der amerikaniſchen Temperenz— 
Union, die heute, wie die Berichterſtatterin, 
Frl. Edela Ruct, berichtet, die Augen der 
ziviliſierten Welt auf ſich lenkt, durch ihr 
Wirken und ihre Individualität, den echten 
Typus des Amerikanertums im guten Sinne. 
Sie beſitzt Mut, Entſchloſſenheit, Energie und 
Enthuſiasmus; ſie iſt praktiſch, ohne Präten— 
ſion, geiſtig ſcharf und klar und mit einem 
Humor ausgerüſtet, wie er für jeden, der auf 
die großen Maſſen wirken will, eine unent- 
behrliche Mitgift iſt. Wer Frances Willard 
jemals reden hörte, begreift, daß die Tempe— 
renzbewegung unter ihrer Führung einen ſolchen 
Aufſchwung nehmen konnte. Er begreift auch, 
wie ein ſolcher Feuergeiſt im ſtande war, ganzen 
Nationen die Waffen gegen einen der Haupt— 
urheber des ſozialen Elends, den Alkohol, 
in die Hand zu drücken. Es iſt Frances Wil— 
lards feſte Ueberzeugung, daß keine ſoziale 
Reform Glück haben dürfte, der nicht tempe⸗ 
renzleriſche Prinzipien zur Grundlage dienen. 

Intereſſant iſt es, wie Frances Willard 
über die Preſſe denkt. „Der einzige Weg, 
eine Sache bekannt zu machen, iſt — ſie eben 
bekannt zu machen“. So beginnt ein Kapitel 
in ihrem Werke. 

Miß Willard iſt eine begeiſterte Anhängerin 
der naturgemäßen (ſoll das heißen vegetari— 
ſchen?) Lebensweiſe. Ihr Lebensideal wäre 
es, Schulen zu gründen, in denen die Kinder 
zu ihr angehalten würden. Die Kinder ſind 
es auch, auf die ſie ihr Hauptaugenmerk legt. 
Der Nachwuchs ſoll das Erkämpfte — als den 
natürlichen Zuſtand hinnehmen; die Kleinen 
ſollen ſo herangezogen werden, daß es ihr Stolz 


) Dazu gehört vor allem, daß die Aerzte über 
die verderbliche, entnervende Wirkung des Alkohols 
aufgeklärt werden, damit ſie nicht in ihren ſogenannten 
Geſundheitsbüchelchen, welche die Menſchen zur För⸗ 
derung ihres geſundheitlichen Lebensglückes erziehen 
ſollen, den Alkohol als „Nahrungsmittel“ be⸗ 
zeichnen und die Eltern zum täglichen Verbrauch des 
Alkohols für ſich wie für ihre Kinder, als angebliches 
Stärkungs⸗ und Kräftigungsmittel, weiter verleiten! 


und ihre Freude iſt, das zu meiden, was ſie 
leiblich und geiftig ſchädigt. Durch Ueberzeugung, 
nicht durch Zwang will ſie die Menſchheit zur 
Enthaltſamkeit bekehren. *) 

Wir ſtimmen dieſen ſowie allen ſonſtigen 
im Aufſatz des Bazars ausgeſprochenen An— 
ſchauungen und Angaben hinſichtlich der rich— 
tigen Erkenntnis des eigentlichen Weſens und 
Wirkens des Alkohols auf die Menſchheit un— 
bedingt bei, und glauben auch, daß durch 
Belehrung, nicht durch Zwang, das Ziel, die 
allgemeine Einſicht von der Schädlichkeit der 


berauſchenden Getränke erreicht werden kann. 


Aber was hilft alle beſte und tiefſte Einſicht 
von der Schädlichkeit und Gemeingefährlichkeit 
des Alkoholgenuſſes gegen den ſehr geſchwächten 
oder meiſt fehlenden guten, feſten Willen, ſich 
dieſes gefährlichen Genuſſes mit Erfolg dauernd 
zu enthalten. 

Denn die Neigung zum Genuß iſt dem 
Menſchen angeboren und ſeit Jahrhunderten 
durch die immer mehr abwärts führenden 
Kulturauswüchſe, beſonders durch die immer 
unnatürlicher gewordene Lebens- und Nähr⸗ 
weiſe, immer ſtärker angeſpornt und zu immer N 
drohenderer Höhe und Ausdehnung künſtlich 
als gleichſam unabweisbare Forderung der 
Natur angewachſen. Der feſteſte und beſte 
Willen wird nicht überall und immer im ſtande 
ſein, ſich widerſtandsfähig zu erweiſen. Er 
bedarf einer energiſchen und nachhaltig wirken⸗ 
den Unterſtützung, die ihm ermöglicht, ſeine 
unruhigen, nach allem möglichen verlangenden 
Sinne zu beſänftigen und ſein heißes Blut zu 
kühlen. Dieſe Hilfe giebt am wirkſamſten und 
ſchnellſten nach allen Erfahrungen ſeit Jahr⸗ 
zehnten die reizloſe, aber kräftigende Nahrung 
des Vegetarismus, indem ſie das brennende 
Durſtgefühl der Verzehrer von Fleiſch, er⸗ 
regenden Getränken und ſ onſtigen naturwidrigen 
Genüſſen wie Tabak ꝛc. abmindert, mehr oder 
weniger austilgt und ſich mit unſchuldigen 
Getränken, ſaftigen Früchten u. ſ. w. zur Durſt⸗ 
ſtillung begnügt. 

Der Vegetarismus wird und muß daher 
immer der dienſteifrige Freund, Förderer und 
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Helfer der Temperenzbewegung und aller ähn- 
lichen Hebel zur Ausbreitung und Berall- 
gemeinerung der Ethik und Moral der unent- 
behrliche Mitarbeiter ſein. Wir ſind nicht 
ſanguiniſch genug, anzunehmen, daß ein ſtarker 
Uebertritt zum Vegetarismus ſofort erfolgen 
oder in nächſter Zeit eintreten wird, auch wenn 
er ſich mit der Temperenzbewegung verbindet. Aber 
wir meinen, daß dann ebenſo wie vom Alkohol 
auch eine genauere Kenntnis in den Völkern 
von dem eigentlichen Weſen und vorteilhaften 
Wirken der fleiſchloſen Ernährung Platz greifen 
und die Menſchen erkennen werden, daß nicht 
nur alles Tierfleiſch ſchädlich iſt, ſondern auch 
welche Tiere als Nahrungsmittel am nach⸗ 
teiligſten ſind. In der Hauptſache ſind dies 
die ſehr fetten, wie Schweine, Gänſe, Enten, 
Aale, Lachſe, Heringe u. ſ. w. Deren Genuß 
wird man bald beſchränken und meiden lernen; 
bei weiterer praktiſcher Belehrung durch die Erfah— 
rung wird man auch die andern Tiere immer we⸗ 
niger üppig genießen und die jetzt gewohnte 


pikante Zubereitung abmindern. Damit wäre 
ſchon ein großer Schritt auf der neuen Bahn 
der naturgemäßen Reform der Nahrung wie 
der Genüſſe (in Alkoholiken und Narkotiken) 
gethan, dem dann unwillkürlich weitere Vor⸗ 
wärtsbewegungen folgen werden. Erſt die Er⸗ 
kenntnis und Einſicht, was in unſeren Ge- 
wohnheiten gut und ſchädlich iſt, dann die am 
eigenen Körper oder am eigenen Geldbeutel 
gemachten vorteilhaften oder nachteiligen Er⸗ 
fahrungen, bis ſchließlich der Uebergang in die 
neue Praxis langſam aber zuverläſſig erfolgen 
wird. Das kann durch feſte Verbindung des 
Vegetarismus mit den Temperenzbeſtrebungen, 
welche ſchon heut in Amerika durch Miß Wil⸗ 
lard zu hohen Erfolgen geführt werden, in 
noch viel höherem Grade auf der ganzen Erde 
erreicht werden, da der Vegetarismus den Haupt⸗ 
feind des Alkohols, den Durſt in ſeinem ver⸗ 
hängnisvollen Uebermaß und die dadurch her- 
vorgerufene Trunkſucht aufhebt, tötet, alſo aus 
der Welt ſchafft. — Milbrot. 


Su den Eiſenbahn⸗Unfällen. 


Die Häufigkeit der Eiſenbahn-Unfälle in an Schärfe im Beobachten, an Treue der Pflicht 


dieſem Sommer hat den Reiſenden nur zu 
deutlich gezeigt, wie ſehr ihr Leben und ihre 
Geſundheit in die Hände der Bahnbeamten 
gegeben iſt. Wenn ein Lokomotivführer, ein 
Weichenſteller, ein Betriebsleiter, ein Tele- 
graphiſt nachläſſig oder unachtſam iſt oder aus 
anderem Grunde ein Verſehen begeht, ſo kann 
das oft bedeuten, daß Hunderte von Menſchen 
zu Krüppeln oder Siechen werden, wo nicht 
gar ihr Leben einbüßen. Das Publikum hat 
alſo ein gutes Recht, von dieſen Beamten die 
allergrößte Sorgfalt und Vorſicht zu verlangen. 
Sorgfalt und Vorſicht werden aber dort in der 
Regel zu vermiſſen ſein, wo die Beamten in 
der Dienſtzeit oder vorher geiſtige Getränke 
genießen, denn nicht nur die Wiſſenſchaft mit 
ihren neueſten Experimenten (ogl. die Arbeiten 
von Kräpelin, Ziehen, Smith u. a.), ſondern 
auch die tägliche Beobachtung lehrt uns, daß 
wir nach dem Genuſſe von Bier oder Wein 
oder gar Schnaps an Genauigkeit im Denken, 


gegenüber einbüßen. 

Nun liegt uns fern, unſere Bahnbeamten 
als Trinker hinſtellen zu wollen; wären ſie das, 
ſo könnte ſich niemand mehr in einen Zug 
hineinwagen, aber es dürfte doch auch unter 
dieſen Beamten viele geben, die über den ge- 
fährlichen Einfluß des von ihnen für mäßig 
gehaltenen Quantums Alkohol nicht genügend 
unterrichtet ſind. 

Wir können auf Bahnhöfen, beſonders auf 
den kleinen, immer wieder beobachten, daß die 
Beamten in den Reſtaurationsräumen ab- und 
zugehen, teils aus eigenem Antrieb, teils von 
Bekannten bewogen, die Geſellſchaft ſuchen; 
auch von den Lokomotiven ſieht man den Heizer 
abſteigen, um Branntwein aus der Wirtſchaft 
zu holen, oder der Führer geht ſelbſt und trinkt 
ſein Bier. 

Wo nun die Vorgeſetzten ſich Bier oder 
Kognak erlauben, werden die Weichenſteller in 
ihren Stellwerken auch auf das Schnäpschen 


nicht verzichten. Solche Sitten find, wie gejagt, 
für die Sicherheit der Reiſenden eine beſtändige 
Gefahr; zuweilen wird bei einzelnen Gelegen- 
heiten oder einzelnen Perſonen aus dieſem 
mäßigen Genuß auch ein übermäßiger. Wenn 
z. B. der Bierreiſende eine große Zeche bei 
dem Stationswirt machen will, wie das zu 
ſeinem Geſchäft gehört, ſo werden gern die 
nächſten Beamten herangezogen; ebenſo hörten 
wir von einem Falle, wo der Einzug eines 


neuen Reſtaurateurs bewirkte, daß auf einer 


kleinen Station ſchließlich niemand mehr Dienſt 
that und der Zugverkehr ſtockte; von einem 
Falle wiſſen wir, wo ein als Freund des 
Branntweins bekannter Lokomotivführer das 
eine mal als untauglich von der Lokomotive 
genommen werden mußte, ein zweites mal eine 
falſche Strecke fuhr, ein drittes mal die deut— 
lichen Signale nicht beachtete und in einen 
anderen Zug hineinfuhr. 

Wir wiſſen nun wohl, daß bei Unfällen 
ſehr ſelten die Angetrunkenheit eines Beamten 
als Urſache feſtgeſtellt wird. Die Beamten 
halten bei ſolchen Unterſuchungen zuſammen 
und ſuchen alles zum beſten zu kehren; es iſt 
ja auch ſchwer, den Einfluß des Alkohols zu 
beweiſen, ſelbſt wo niemand an dieſem Einfluß 
zweifelt. Wo ein Vorſteher einen Beamten 
zum Arzt bringt und von dieſem die Betrun— 
kenheit beſtätigt haben will, giebt ſich der be— 
treffende Beamte gern als krank aus, er habe 
das Schnäpschen nur zur Stillung ſeiner 
Schmerzen genommen, und der Arzt, der den 
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Beamten auch nicht gerne ruinieren will, wird 
mit einem ungünſtigen Urteil zurückhalten. 
Uns erſcheint nicht zweifelhaft, daß die 
Verwaltung allen den Beamten, von deren 
Genauigkeit die Sicherheit des Betriebes ab- 
hängt, während ihrer Dienſtſtunden jeden 
Genuß von Bier, Wein und Schnaps ſtrikte 
verbieten ſollte. Verbote der Angetrunkenheit 
und Unmäßigkeit ſind deshalb nicht ſo praktiſch, 
weil ſie unbeſtimmte Begriffe treffen und mit 
zu harten Strafen bedroht werden müſſen. 
Auch reicht ſchon ein mäßiges Quantum in 
manchen Fällen hin, den Beamten zuverſicht— 
licher zu machen als er ſein ſollte, und in ihm 
eine gemütliche Stimmung zu erwecken, die 
wir ihm erſt nach vollbrachtem Dienſte gönnen 
möchten. Deshalb ſollte die Kontrole, ob die 
Beamten in der Reſtauration ſich aufhalten, 
verſchärft werden. Wir leſen von England, 
daß unter den dortigen Eiſenbahnern 50 000 
völlig Enthaltſame ſeien, von denen 23 000 
zwei Eiſenbahnen-Abſtinenz-Vereinen angehören; 
das trägt zur Verminderung der Unfälle dort 
weſentlich bei. In Norwegen und Schweden 
giebt es auf Bahnhöfen auch für die Beamten 
keinen Branntwein zu kaufen und der nächſte 
Schnapsladen iſt oft viele Meilen entfernt. 
Wir werden weder den Engländern, noch den 
Skandinaviern ſo bald folgen, deſto nötiger iſt 
das erwähnte Verbot, auf deſſen Erlaß und 
ſtrenge Durchführung die Reiſenden unſeres 
Erachtens ein gutes Recht haben. B. 


Entwurf zu einem modernen Katechismus. 


Von 


In der „Gazeta Robotnicza“ war, wie wir 
nachträglich erfahren, ein Katechismus an⸗ 
gekündigt, in dem es etwa ſo heißen ſollte: 

Wozu ſchuf Gott den Menſchen? Damit 
er Soldat werde und es lerne, möglichſt viele 
innere und äußere Feinde totzuſchießen! 

Woraus beſteht ein rechter Menſch? 
Leib und Uniform! 

Wozu hat der Menſch ſeinen Kopf? Da- 


Aus 


H. G. 


mit ihm aus der Uniform ſeines Dienſtes nicht 
die Halsbinde zu hoch hinausrutſche! u. ſ. w. 
Dieſer Katechismus hat der Kgl. Preuß. 
Staatsanwaltſchaft nicht gefallen, und ſie hat 
verſucht, ſeinen Herausgeber ins Gefängnis zu 
bringen. Wir wollen artiger ſein und uns 
bemühen, einen netteren Katechismus zu ſchreiben, 
wobei wir mehr die zivile Seite des Daſeins 
berückſichtigen. Fragen wir z. B.: 
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Wozu ſchuf Gott den modernen Menſchen? 

So lautet unſere Antwort: 

1. Damit er viel arbeitet, 2. damit er ſich 
möglichſt viel Vergnügen macht! 

Frage: Wie richtet ein moderner Menſch 
ſich das ein? 

Er arbeitet ſolange angeſtrengt, bis er 
etwas verdient hat; dann widmet er ſich ſofort 
dem Vergnügen, bis das alles ausgegeben iſt. 
Darauf muß er wieder wie 1. ſchwitzen, damit 
er weiter leben kann. Und ſo weiter immer 
abwechſelnd 1. arbeiten, 2. genießen. 

Frage: Woraus beſteht der Menſch? 

1. Aus Arbeitskraft, 2. aus Genußſucht. 

Frage: Welche materiellen Organe hat der 
Menſch dafür? 

Er hat für beides nur einen Körper, 
welcher die Kraft liefern und die Leidenſchaft 
ertragen muß. 

Frage: Welches ſind die Hauptteile des 
Körpers? 2 

1. Die Hände und was daran hängt, zum 
arbeiten, 2. die Kehle mit dem, was darunter 


ſitzt, um Flüſſigkeiten und Fettigkeiten hindurch⸗ 
zujagen. 

Frage: Was ſitzt noch oben auf dem Körper? 

Der Kopf. 

Frage: Wozu iſt der Kopf da? 

Zu nichts Gutem. 

Frage: Was und wozu hat der Menſch 
noch? 

Kleidung, damit er nobler ausſieht als die 
anderen oder wenigſtens ebenſo fein. 

Frage: Welches iſt der innere Hauptbeſtand⸗ 
teil der Kleidung? 

Eine Taſche mit Moos. 

Frage: Was iſt das für Moos? 

Geld zum Verjuchheien. 

Frage: Was iſt Charakter? 

Eine ſchwankende Größe. 

Frage: Was iſt Tugend? 

Eine ſeltene Erſcheinung. 

Frage: Was iſt Bildung? 

Mehr Einbildung als Ausbildung. 


Frage: Wer beſſerts? 
PR ee 


Sprechſaal. 


Herr Redakteur! 

Vor allem möchte ich Ihnen mitteilen, daß 
ich zu denjenigen gehöre, die ſehr ſchwer zu 
überzeugen ſind, daß der Vegetarismus wie 
er heute gepredigt wird, auch wirklich annehm— 
bar iſt, und mein heutiges Schreiben ſoll 
hauptſächlich die Abſicht tragen, einige Punkte 
zu berühren, die ich für nicht durchführbar 
halte. 

Nichts ſtudiere ich lieber, als Abhandlungen, 
die gegen den Vegetarismus gerichtet ſind und 
glaube ich, daß dies nur für jeden Vegetarier 
und unſerer Sache heilſam wäre, damit das 
Gute und Annehmbare von dem Fanatiſchen 
und Undurchführbaren getrennt werde. 

Jahrelang war ich ſozuſagen dem Tode 
ſchon geweiht, ich denke, es gab kaum einen 
ſiecheren Menſchen wie ich es war, ein wirkliches 
Marterbild; und ſie ſollten mich heute ſehen, 
wie ich geſund und kräftig ausſehe. Sie können 
ſich denken, daß ich deshalb auch ein treuer 


Anhänger des Vegetarismus geworden bin, 
und wenn ich heute durch ungünſtige Verhält⸗ 
niſſe noch nicht viel für die Sache thun kann, 
ſo hoffe ich doch in ſpäteren Jahren ein treuer 
Apoſtel zu werden. 

Vor mir liegt die Gartenlaube, Jahrgang 
1870, da fand ich eine Abhandlung gegen den 
Vegetarismus, die mich ſehr intereſſierte. Ich finde 
darin leider ſo manches, wovon ich ſagen muß, 
der betr. Profeſſor (Funke) führt dort Gründe 
auf, die kein Vegetarier widerlegen kann. Es 
heißt da wörtlich: 

„Kehren wir wieder zu unſerer ökonomiſchen 
Betrachtung zurück und überlegen wir einmal 
ernſtlich, was im Laufe der Zeit wohl werden 
würde, wenn wir, geblendet von den goldenen Ver⸗ 
heißungen, uns alle zum Vegetarismus bekehrten. 
Wir töten keine Schweine mehr, wir geben ſie 
frei, laſſen ſie wieder verwildern und mit ihrem 
Familienſegen in ungeſtörter Gemütlichkeit von 
unſeren Ackern ſich mäſten. Wir ſchlachten 
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keinen Ochſen und kein Kalb mehr, wir geben 
ſie ebenfalls frei und ſtrapazieren unſern Boden, 
ihren ſteigenden Futterbedarf zu erſchwingen. 
Wir geben den Schafen und Ziegen und ihren 
Kindern (Kindeskindern) die freie Weide, wir 
ſchießen keine Hirſche, Rehe und Haſen mehr 
und teilen brüderlich mit ihnen die gemein- 
ſchaftliche vegetabiliſche Vorratskammer, — ſo 
lange es ausreicht. Es bedarf keiner Scherz— 
probe, um zu prophezeihen, daß wir ſehr bald 
verzweifelt fragen müßten: Wo bleiben wir? 
Laſſen Sie es ſich von Landwirten und Gko⸗ 
nomen ausrechnen, in welchem Zeitraum, 
trotz möglichſt geſteigerter Produktionskraft, 
unſer Boden für die an ihn geſtellten Forde— 
rungen inſolvent werden müßte. Sollen wir 
dann, weil ſie uns zu viel von der ihnen an— 
gewieſenen Nahrung freſſen, die harmloſen 
Tiere plötzlich als unſere natürlichen Feinde 


erklären, die Jäger und Metzger als notwendiges 
Übel wieder zu Ehren bringen — wieder 
zu morden anfangen? u. ſ. w.“ 

Sie ſehen, das ſind Gründe, die jeder 
denkende Menſch anerkennen muß, wo bleibt 
da unſer „töte nicht.“ Oder wiſſen Sie da 
einen Ausweg? Vielleicht machen Sie mir gar 
den Vorwurf, daß ich überhaupt noch kein 
Vegetarier ſei, wenn ich die Tötung der Tiere 
als kein Verbrechen anſehe. Ich muß hier 
leider erwähnen, daß ſo viele Vegetarier nur 
Schwärmer und Fanatiker ſind und ſich wenig 
darum kümmern, ob ihre Ideen auch praktiſch 
durchführbar ſind, und dies halte ich für die 
Haupturſache, daß wir nicht vorwärts kommen. 
Ich erkenne nur den Vegetarismus an, der 
e auch wirklich durchführbar iſt. 

Th. Frieß, Memmingen. 


Internationaler Vegetarier-Congress 1897 in London. 


Kurz soll ich sein, das hat mir der 
Redakteur auf die Seele gebunden. Ein 
Siebenmeilenstiefelschritt also — Berlin weit 
hinter mir — ich lange in London gerade 
noch zur rechten Zeit an — am Sonntag, 
den 12. September. 

Man ist in England bekanntlich sehr 
religiös. Auch die Vegetarier sind es. Sie 
können den Kongress nieht würdiger be- 
ginnen, als im Gotteshaus. In fünf ver- 
schiedenen Kirchen wurden deshalb vege- 
. tarische Predigten gehalten. Ich wohnte 
derjenigen in der City Road Congregational 
Church bei, wo Rev. Tinling voll feurigen 
Eifers sprach. Der Eindruck der Rede war 
ein augenfälliger. Er redete über Tierliebe, 
Liebe zu dem Geschöpf; vegetarische Ideen 
wurden dazwischen geflochten. In der ge- 
drängt vollen Kirche befanden sich fast 
lauter Nichtvegetarier, welche gespannt 
lauschten. Wahrlich, solche Predigt ist 
wohl ein mächtiges Propagandamittel. 

Am Montag, den 13. Septbr. wurde 
zunächst in der Memorial Hall durch Lady 
Gwendolen Herbert die vegetarische Aus- 


stellung feierlich eröffnet. Sie war äusserst 
reichhaltig und von grössten Firmen be- 
schickt. Der Besuch dieser Ausstellung 
durch die Bürgerschaft war in den nächsten 
Tagen ein sehr reger; auch eine vorzügliche 
Propaganda. Eine Menge Schriften gehen 
bei solcher Gelegenheit ins Volk. 

Um 5 Uhr begrüsste der sehr ver- 
diente Präsident Hills die zum Kongress 
erschienenen Gäste im geräumigen Vorraum 
der Library mit herzlichen Worten. Am 
Abend fand dann noch eine grossartige musi- 
kalisch-rednerische Gesellschaftszusammen- 
kunft statt. Die künstlerisch vollendeten 
Vorträge wurden nur durch Gesinnungs- 
genossen dargeboten. 

Die nun folgenden Tage waren grossen- 
teils der Verlesung der „Papers“ gewidmet, 
ein eigentümliches aber sicher sehr gutes 
Verfahren, um die am letzten Tage zu 
fassenden Resolutionen vorzubereiten und 
die Geister vor der Abstimmung zu klären. 
Jedes „Papier“ enthält einen vollständig 
ausgearbeiteten Vortrag, welcher an alle 
Besucher der betr. Sitzung zur Verteilung 


err 


Jugend gepflanzt werden. 
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gelangt. Während nun ein Vortragender 
den Aufsatz abliest, lesen die Anwesenden 
nach. Das erhöht natürlich die Aufmerksam- 
keit. So wurden Vorlesungen gehalten über 
folgende Themata: 

Der Vegetarismus muss weniger als 
Magenfrage und mehr von ethischen und so- 
zialen Gesichtspunkten aus behandelt werden. 

Wie machen wir für den Vegetarismus 
Propaganda durch Zeitungen und Literatur. 
durch Leibesübungen und durch veget.-soziale 
Einrichtungen? 

Die Arbeit an den Kindern mit Hülfe 
der Religion. (Die praktischen Engländer 
haben, indem sie sich ganz auf den Boden 
der Landeskirche stellen, Sonntagsschulen 
gegründet, in welchen religiöse Lehren in 
vegetarischer Beleuchtung in’s Herz der 
Die Kinder 
werden hier auch praktisch zu Liebeswerken 
angehalten. Durch ihre kleinen Ersparnisse 
wird z. B. ein Bett im vegetarischen Kranken- 
haus unterhalten, welches nur für Kinder 
reserviert-wird. Bravo!) 

Ueber vegetarische Wünsche, Erfolge 
und Misserfolge. 

Der Wert vegetarischer Ernährung. 

Bei all diesen Vorlesungen war regel- 
mässig eine grosse Zahl Nichtvegetarier 
anwesend, welche die gedruckten Vorträge 
mit nach Hause nahmen und von neuem 
lesen können, falls sie Interesse gefasst 
haben. 

Am Freitag, den 17. September fand 
dann die Diskussion der gestellten Anträge 
und die Beschlussfassung statt: Angenommen 
wurden (dem Sinne nach): 

1) Der Int. V. K. nimmt mit Entschie- 
denheit Stellung gegen die furchtbaren 
Grausamkeiten, welche beim Eisenbahn- 
transport von lebendem Vieh statthaben und 
bittet die massgebenden Regierungen sehr 
dringend, diesen Grausamkeiten ein Ziel zu 
setzen. 

2) Der I. V.K. beschliesst, dass alle veg. 
Vereine in jedem Lande, soweit möglich, 
fortwährend auf alle für die Ernährung des 
Kindes massgebenden Autoritäten in unserem 


Sinne einwirken sollen: Der Kongress hat 
die Überzeugung, dass allein die vegetarische 
Ernährung des Kindes eine vollkommene 
Ausbildung des Körpers und des Geistes 
ermöglicht. 

3) Der I. V. K. ersucht alle veg. Vereine, 
auf die Herausgeber der veg. Zeitschriften 
und Literatur dahin zu wirken, möglichst 
oft auf die korrekte Erklärung des Wortes 
„Vegetarisch“ zurückzukommen. (Als nicht 
abstammend von „Vegetabilien“, sondern 
von „vegetus“, gesund, froh.) 

4) Der I. V. K. besschliesst, dahin zu 
wirken, dass in Lexika, Werken etc. der 
Begriff „vegetarisch“ richtig gestellt wird, 
entsprechend dem Antrag 3. 

Die Stunden ernster Arbeit wurden 
freundlich unterbrochen durch festliche 
Veranstaltungen verschiedenster Art. Die 
ungewöhnliche Gastfreundschaft der Eng- 
länder und ihr liebenswürdiges Entgegen- 
kommen uns Fremden gegenüber, kann 
ich nicht genug rühmen. Mr. Hills, welcher 
schon Riesensummen der Ausbreitung der 
Sache gewidmet hat, lud am 16. Septbr. 
360 Kongressteilnehmer in seinen gross- 
artigen Park zu Woodford zu einem Garten- 
fest, welches allen Teilnehmern unvergess- 
lich sein wird. Von den dargebotenen aus- 
gesuchten Genüssen des Körpers und Geistes 
hebe ich nur den Schlusseffekt, die „fontaine 
illumineuse“ hervor, welche diejenige der vor- 
jährigen Berliner Gewerbeausstellung an 
Pracht bei weitem übertraf. Die Teilnehmer 
des Gartenfestes wurden in zwei Gruppen 
photographiert. Ein Bild soll 5 Mk. kosten. 
Viel Geld! Mr. Hills hat sich übrigens 
auch aus Anlass des Jubiläumsjahres recht 
freigebig bewiesen. Er versprach diejenige 
Summe, welche von der ganzen englischen 
Vegetarierschaft in diesem Jahr zu Propa- 
gandazwecken aufgebracht wurde, ver- 
doppelt zuzuschiessen. So zahlte er also 
bisher 12000 Mk. — hätten wir doch auch 
in Deutschland einen Mr. Hills. 

Am 16. Septbr. fand auch das officielle 
Festessen im Riesensale des Krystallpalastes 
statt. Wohl 1000 Personen nahmen daran 


Teil, obwohl das Gedeck 4 Mk. kostete. 


Bei dieser Gelegenheit, sowie bei den ver- 


schiedenen sonstigen Festivitäten hat es an 
Reden ete. nicht gefehlt. Auch der Humor 
kam dabei zu seinem Recht. 

-Erwähnen will ich schliesslich noch den 
am 18. Septbr. stattgehabten Besuch des 
vegetarischen Oriolethospitals, über dessen 
Einriehtung die Leser schon informirt sind. 

Wie er begonnen, so endigte der Kongress 
am Sonntag, den 19. Septbr. mit feierlichen 
Akten in drei Londoner Kirchen. 


Die Resolutionen werden manchem etwas 
mager erscheinen. Zu bedenken ist aber, 
dass dieser Kongress mehr den Charakter 
einer grossartigen Feier tragen sollte, 
während die eigentliche Arbeit naturgemäss 
den einzelnen Vereinen zufallen muss. Der 
beabsichtigte Zweck ist zweifellos voll- 
kommen erreicht. Kongresse sind heute 
etwas alltägliches geworden. Der unsrige 
hat aber doch recht weite Kreise interessiert. 
Alle Londoner und fast alle grossen eng- 
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lischen Zeitungen brachten viele Spalten 
lange, meist sympathische Berichte über 
die Veranstaltungen. Der Schimmer, welcher 
dadurch auf unsere Sache fällt, ist für 
unsere Propaganda von höchstem Wert. 
Der würdige Eindruck der oft von über 
1000 Personen besuchten Sitzungen wurde 
durch die zu Tage tretende Religiosität 
stark erhöht. Ein Hauch der Begeisterung 
war es, der dem Besucher entgegenwehte 
und die fördernde Rückwirkung für die 
Ausbreitung des Vegetarismus kann nicht 
ausbleiben. Könnten wir doch diesen eng- 
lichen Geist in die deutsche Bewegung hin- 
einbringen. 
Ein Paradies schafft auf dem Erdenrunde! 
Legt Hand ans Werk, doch wisst, soll es ge- 
lingen, 
Muss ganz die Friedenslehre Euch durch- 
dringen, 
Ihr Edlen, reicht die Hände Euch zum Bunde. 
In England ist lebendige Wahrheit 
geworden, was bei uns leider nur im Liede 
Klingt. — t — 


Neues aus England. 


Don Kenneth Romanes. 


— Die Eingeborenen- Truppen in In⸗ 
dien. Lord Roberts von Kandahar, der bekannte 
engliſche Feldmarſchall, ſtellt in ſeinem Werk „Ein 
und vierzig Jahre in Indien“ dem Vegetarismus ein 
warmes, wenn auch unbeabſichtigtes Zeugnis aus. 
Er ſchreibt: „Ich hege nicht den mindeſten Zweifel 
hinſichtlich der kriegeriſchen Fähigkeiten unſerer beſten 
indiſchen Truppen. Ich habe volles Vertrauen und 
hohe Bewunderung für die Gurkhas, Sikhs, Dogras, 
Rajputs, Jats und einige auserleſene Mahomedaner, 
und ich ſchätze ſehr ihre ſoldatiſchen Tugenden; mit 
britiſchen Truppen vereint würde ich ſtolz darauf 
ſein, ſie gegen jeden beliebigen europäiſchen Gegner 
zu führen.“ In demſelben Werk giebt er auch die 
Nationen der eingeborenen Truppen in dem 1888 er 
Feldzug in Afghaniſtan an, woraus man erfährt, 
daß ihre Nahrung aus Mehl, Erbſen, Butter und 
Salz beſteht. Später“) wurde auch alle zwei Wochen““) 

*) Die Eingebornen find, wie bekannt, meiſtens Vegetarier. Die 
Regierung verſuchte es, fie zu Fleiſcheſſern zu machen, indem fie ihnen 
Fleiſch gegen Bezahlung anbot Die Eingeborenen gingen aber darauf 
nicht ein, wesſtalb die Regierung ihnen ſchließlich Fleiſch gratis und 
zwar in obengenannter Quantität, anbot. 

**) „Bi-weekly“, wie der Verfaſſer ſchreibt; doch iſt es vielleicht 


möglich, daß er ſich verſchrieben hat und zweimal wöchentlich“ meint; 
aber auch dann wäre die Quantität des Fleiſches nur 4—5 Unzen täglich. 


1 Pfd. Fleiſch verabreicht, was jedoch in dieſer Quan- 
tität als Diätfaktor unbedeutend zu betrachten iſt, 
obgleich doch Roberts der Meinung iſt, daß teilweiſe 
dieſem Gebrauch von Fleiſch die Fähigkeit der ein- 
geborenen Truppen zuzuſchreiben iſt! Von Rum wurde 
1 Drachme alle zwei Wochen ausgeteilt. 


— Nochmals vegetariſche Erfolge bei 
Radwettfahren. Am 2. vorigen Monats nahmen 
drei Vegetarier in den Radwettfahren in Exeter teil. 
Beidem „One Mile Handikap“ (1.6 Kilom.) gewann 
der eine unſerer Vertreter, H. J. Wickels, welchem 160 m 
Vorgabe gegeben wurden, den 1. Gewinn; bei einem 
zweiten Fahren (ebenfalls „One Mile“) wo ihm nur 
35 m Vorgabe gegeben wurden, gewann er wieder 
den 1. Gewinn; und bei dem „Five Mile“ (8 Klm.) 
Fahren, (nicht Handikap) gewann er den 3. Preis. 
Sein Bruder, auch Vegetarier, gewann bei den Fahren 
ebenfalls zwei Preiſe. — An demſelben Tag unter⸗ 
nahm ferner der Vegetarier C. W. Turner ein zwölf⸗ 
ſtündiges Straßenfahren und legte in dieſer Zeit 
178 engliſche Meilen zurück; er ſtieg 5 Minuten vor 
der 12. Stunde wohl und munter von der Maſchine. 
Ein Fleiſcheſſer dagegen, welcher ein gleiches langes 
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Fahren unternahm, war, obgleich er circa dieſelbe 
Diſtanz fuhr, am Ende ſo vollſtändig ermattet, daß 
er von dem Rad nicht abſteigen konnte und nach 
Hauſe getragen werden mußte. Dabei iſt zu bemerken, 
daß Turner meiſtenteils ohne Schrittmacher fuhr, wo⸗ 
gegen der Fleiſcheſſer während der ganzen Zeit von 
ſolchen begleitet wurde, was, wie jeder Sportsmann 
weiß, ein ſehr großer Vorteil iſt. — Noch zu er⸗ 
wähnen iſt die Rekordfahrt von Hull bis York und 
zurück, welche von dem Vegetarier Walker Ende 
letzten Monats in 5 Stunden 47 Minuten zurück⸗ 
gelegt wurde, wodurch alle bisherigen Rekords um 
26 Minuten gedrückt wurden. 
daß der Radreifen Walkers unterwegs undicht wurde, 
wodurch er genötigt wurde, während der letzten Viertel— 
ſtunde jede Viertelmeile abzuſteigen um wieder Luft 
einzupumpen. Walker iſt fein ganzes Leben Vege⸗ 
tarier. 


— Die armen Afghanen! Selbſt die Aſiaten 
ſind vom Impfwahn nicht frei; denn eine engliſche 
Aerztin, Frl. Dr. med. Hamilton, welche ſich in Af- 
ghaniſtan niedergelaſſen hat, hat dort die Impffrage 
angeregt, ſodaß die Regierung ſich jetzt entſchloſſen 
hat, Impfzwang einzuführen. 


— Elektriſche Droſchken in London. Das 
Leben der armen Pferde, welche in der Großſtadt die 
Pferdebahnen und Droſchken ziehen, iſt bekanntlich 
wenig beneidenswert. Sehr erfreulich iſt daher die 
allmähliche Einführung vom elektriſchen Pferdebahnen; 
und nun erfahren wir aus London, daß es dort 
ſchon elektriſche Droſchken giebt. Eine Motor-Droſchken⸗ 
A.⸗G. hat ſich nämlich gegründet und bis jetzt 15—20 
Stück ſolcher Droſchken in Betrieb geſetzt. 


— Dicke Milch. Im „Herald of Health“ Heft 8 
macht uns Herr Chemiker Coppock darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die ſogenannte „dicke Milch“ kein paſſendes 


Zu bemerken iſt noch, 


Gericht — für Vegetarier iſt, denn das Dickwerden 
der Milch wird durch Bazillen hervorgebracht, alſo 
eigentlich durch eine Art Milchkrankheit. Das ſtimmt 
übrigens auch überein mit der Meinung der bekannten 
engliſchen Naturärzte Joſeph Wallace und Frau, 
welche ihre Patienten vor dem Genuß von allen 
gegohrenen reſp. verſetzten Speiſen nachdrücklich 
warnen, alſo auch vor dicker Milch, Käſe u. ſ. w. 
Dagegen empfehlen ſie gekochte Milch, und als 
Erſatz für die gewöhnliche „dicke Milch“, gekochte 
Milch mit Zuſatz von etwas Zitronenſaft. Man 
läßt dies dann 6—7 Stunden ſtehen und erzielt da— 
durch eine wirklich geſunde dicke Milch. Wenn man 
dieſe Milch noch länger ſtehen läßt und dann das 
Waſſer durch ein Sieb ablaufen läßt, ſo bekommt 
man einen guten Käſe, und zwar ohne Lab, Salz, 
Maden oder was ſonſt noch in dem gewöhnlichen 
Käſe ſteckt. — 


— Die vegetariſche „Bruderſchafts⸗ 
kolonie“ in England. Die „Vegetarian 
Review“ Heft 8, enthält einen Bericht über einen 
Beſuch in der Bruderſchaftskolonie in Burleigh 
(Grafſchaft Eſſex), welche wir ſchon in dieſem Blatt 
erwähnt haben. Die Kolonie umfaßt bis jetzt 1¾ 
Morgen. Die Koloniſten, welche augenblicklich in 
dem benachbarten Dorf wohnen, ſind im Begriff, ein 
eigenes Haus auf dem Kolonie-Land zu bauen, 


(wozu einige der Brüder das Maurerhandwerk er— 


lernt haben. Die Mitglieder, welche aus den ver— 
ſchiedenſten Klaſſen ſtammen, drücken ſich über ihren 
Fortſchritt zufrieden aus. Sie nennen ſich „Anar⸗ 
chiſten“, indem ſie keine Satzungen und dergl. beſitzen. 
Alle ſind Vegetarier, und im allgemeinen Nachfolger 
Leo Tolſtoi's. Bevor man als Mitglied der Kolonie 
aufgenommen wird, muß man eine Probezeit in 
dem Bruderſchaftshaus in Croydon zubringen, um 
zu zeigen, ob man dafür geeignet iſt. f 


Umſch au. 


Künſtliches Leder herzuſtellen iſt ſchon lange ein 
Verſuchsfeld der Erfinder geweſen. Den einzigen 
nennenswerten Erfolg hierin hatte der Engländer 
Blandy zu verzeichnen und auch darauf ein Patent 
erhalten. Er ſchmilzt Guttapercha, Asphalt, Pech 
und Harz zuſammen, rührt ein Gemiſch von Gyps 
und Schwefelantimon bei, gießt das Ganze dann in 
Formen und walzt es zu Platten aus. Blandy hatte 
hiebei ſein Augenmerk darauf gerichtet, einen Erſatz 
für Sohlen⸗ und Abſatzleder zu ſchaffen, und ſeinen 
Zweck auch erreicht. Jetzt hat ſich nun ein Erfinder 
damit beſchäftigt, Pflanzenfaſern für die Herſtellung 
künſtlichen Leders zu verwenden. Das hieraus ge— 
wonnene Fabrikat ſoll außerordentlich weich, dauer⸗ 


haft und widerſtandsfähig ſein. Die Frage intereſſiert 
uns Vegetarier natürlich in hohem Maße und es 
wird deshalb in dieſem Blatte berichtet werden, wenn 
ſich das neue Fabrikat als praktiſch erweiſen ſollte. 
Wer die Lederherſtellung im Herzen verabſcheut, wird 
eben zu einem Surrogat greifen müſſen, jo unnatür⸗ 
lich ſolches im Grunde auch iſt. Aber der erſtrebens⸗ 
werte Zuſtand des Barfußgehens ſchwebt unſeren 
braven Kulturvegetariern doch meiſtens in weiter 
Ferne. 


Der neue Naturheilverein in Hannover iſt einer 


der wenigen, welche dem Vegetarismus ſympathiſch 


gegenüberſtehen. Bei Gelegenheit des Sommerfeſtes 
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am 29. Auguſt veranſtaltete er eine Ausſtellung von 
Lebens⸗ und Heilmitteln; dieſe Ausſtellung hatte 
auch eine reich beſchickte vegetariſche Abteilung. Frau 
Rehſe, welche das Bratbüchlein geſchrieben hat, 
Frau König und Frau Scheele ſtellten eine große 
Auswahl vegetariſcher fertiger Speiſen zur Schau, 
welche reichen Beifall fanden. Auch in- und aus⸗ 
ländiſche Obſtſorten waren vertreten. Sehr inter⸗ 
eſſant war eine Zuſammenſtellung von giftigen und 
eßbaren Pilzen, welche Herr Reuber ſchön arrangiert 
hatte. Wir Vegetarier haben Urſache, unſeren Ge— 
noſſinnen und dem rührigen Vorſtande des Vereins 
(Vorſitzender Herr M. König) Dank zu ſagen. Solche 
Ausſtellungen könnten bei verſchiedenſten Gelegen⸗ 
heiten ſchon von wenigen arbeitsluſtigen Vegetariern 
unternommen werden, ſicher ſehr zum Nutzen für 
unſere Sache. 


Ein merkwürdiger Traum. Die „Mennonitiſche 
Rundſchau“ veröffentlichte im Jahre 1889 in Nr. 13 
folgenden Traum, der manches Belehrende auch für 
die in der vegetariſchen Bewegung ſtehenden enthält: 

Ein Prediger des Evangeliums in Amerika ſaß 
einmal erſchöpft in dem Lehnſtuhle ſeines Arbeits⸗ 
zimmers. Er dachte über den Zuſtand der Gemeinde 
nach und fühlte ſich ſehr zufrieden. Er ſchlief ein 
und hatte folgenden Traum: jemand klopfte an die 
Thüre und auf ſein „Herein“ trat ein Mann ein, 
der in ſeiner Hand eine Wage, einen Hammer und 
noch einige kleine Werkzeuge hatte. Er ſchritt auf 
den Prediger zu und fragte nach ſeinem Eifer. 
Dieſer nahm, ohne antworten zu können, einen 
Klumpen aus ſeinem Buſen, und überreichte ihn dem 
Fremden. Der Fremde wog ihn auf ſeiner Wage, 
und ſagte laut: Hundert Pfund. Worauf er mit 
ſeinem Hammer den Klumpen zerſchlug, die einzelnen 
Teile genau abwog, das Reſultat auf ein Blatt 
Papier niederſchrieb, das er dem Prediger beim 
Verlaſſen des Zimmers mit einem wehmütigen Blicke 
überreichte. Auf dem Blatte ſtand zu leſen: Analyſe, 
d. i. Zerteilung, des Eifers von N. N., eines Be⸗ 
werbers um die Krone der Herrlichkeit. Gewicht in 
Maſſe hundert Pfund. Davon erwieſen ſich nach 
genauer Zerlegung: 


Blinder Eifer . . 10 Pfund. 
Perſönlicher Ehrgeiz. . . 23 75 
Liebe zum Gelde . . 19 75 


Stolz auf eigene Kirche . 15 5 
Stolz auf eigene Gaben . 14 1 


Liebe zur Herrſchſucht .. 12 5 
Liebe zu Gott 4 5 


Liebe zu den Menſchen . 3 5 
Summa 100 Pfund. 


Hierauf erwachte der Prediger, und nachdem er 
ſich ſelbſt mit Gebet und durch das Wort Gottes 
geprüft hatte, fand er die Zahlen zutreffend. 


Der Impfzwang vor Gericht. Eine bemerkens⸗ 
werte Entſcheidung in der Angelegenheit des Impf⸗ 
zwanges wurde Anfangs September vor dem Schöffen⸗ 
gericht in Braunſchweig abgegeben. Unſer Geſinnungs⸗ 
genoſſe Ahrens hatte drei Strafbefehle über je 15 Mk. 
erhalten, da er ſeine zwei Töchter von der Wieder— 
impfung, ſeinen Sohn aber von der erſten Impfung 
zurückgehalten habe. Er hatte gegen dieſe Ver⸗ 
fügungen richterliche Entſcheidung beantragt und 
führte zu deren Begründung aus, daß er nicht aus 
Oppoſition gegen das Geſetz dieſes übertreten habe, 
ſondern weil er die Ueberzeugung erlangt habe, daß 
das Impfen mit Schädigungen für die Kinder ver⸗ 
bunden ſei. 
ſchloſſen, keines ſeiner Kinder impfen zu laſſen. Das 
Gericht nahm infolgedeſſen eine auf einem Ent⸗ 
ſchluß beruhende fortgeſetzte Handlung an, die mit 
10 Mk. Geldſtrafe genügend geſühnt erſchien. Sollte 
dieſes Urteil Rechtskraft erlangen, ſo wäre damit der 
betreffende vor weiteren Beſtrafungen wegen unter— 
laſſener Impfung geſchützt, da der Grundſatz „ne 
bis in idem“ eine ſolche ausſchließen würde. 


Ein Doktor wird geſucht. In den maleriſch ge⸗ 
legenen Gemeinden Feiſtritzgraben und Möſchitzgraben 
bleiben die Leute hübſch geſund und es fällt den- 
ſelben nicht ſo bald ein, dieſes irdiſche Jammerthal 
zu verlaſſen. Mit dieſer Langlebigkeit ſcheint aber 
der dortige Leichenbeſchauer keineswegs einverſtanden 
zu ſein, denn — in gerechter Entrüſtung — ſchrieb 
der Wackere wörtlich und buchſtäblich nachſtehenden 
Bericht: „Es wird hiemit wiederum allgemein be— 
kannt gemacht, daß in die zwei Ortsgemeinden Mö— 
ſchitzgraben und Feiſtritzgraben niemanden geſtorben 
iſt, wo Sich der Meßner ſchon gleich aufhänken kann, 
weil Er keinen Kreuzer eingenohmen hat.“ Offenbar 
erwartet der gute Mann, daß Irgendetwas veran⸗ 
laßt werde, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Wir 
glauben in ſeinem Sinne zu handeln, wenn wir 
ſeinen Notſchrei als Wink für junge Mediziner 
veröffentlichen. 


Das berüchtigte Taubenſchießen in Heiligendamm 
hat ſich nach und nach zu einem Schandfleck der 
deutſchen Nation herausgebildet. Die Tauben werden 
halb betäubt, ſo daß ſie nicht fliegen, ſondern nur 
flattern können. So werden ſie dann hundertweis 
von moraliſch verkommenen Angehörigen der „Geſell⸗ 
ſchaft“ heruntergeknallt. Da hat Spanien mit ſeinen 
wenigſtens Mut erfordernden Stiergefechten noch nicht 
die Spitze des Lumpentums erreicht. Deutſchland 
marſchiert ihm voran. 

Sogar in nächſter Nähe der Reichshauptſtadt 
ſcheint ſich der vohe Unfug feſtſetzen zu wollen. In 
Charlottenburg verfuhren die feudalen Schützen in 
derſelben Weiſe, wie dies in Heiligendamm geſchehen 
iſt. Es wurden an einem Nachmittage etwa 150 
Tauben aufgelaſſen; die nur angeſchoſſenen Tierchen, 


Daher habe er ſich ein für allemal ent⸗ 
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die noch im ſtande waren, über den Zaun des 
Schießſtandes hinwegzuflattern, ergriff die Charlotten⸗ 
burger Jugend, um ihnen die Köpfe umzudrehen und 
ſie mit nach Hauſe zu nehmen. Die Jugend iſt auch 
inſofern bei dem Schießen beteiligt geweſen, als 
Lehrlinge eines Berliner Büchſenmachers die erfor⸗ 
derlichen Handreichungen verrichteten. 

Das letzte derartige Schießen fand am Freitag, 
den 27. Auguſt ſtatt. Seitdem hat die Charlotten⸗ 
burger Bolizei-Direftion auf erfolgte Anzeige hin die 
Wiederholung der Schießen verboten und das Po— 
lizeipräſidium in Berlin von dem Thatbeſtande un⸗ 
terrichtet. 

Wenn manche Leute nächſtens wieder über die 
Rohheiten der großſtädtiſchen Jugend und der Arbeiter 
den Stab brechen wollen, dann mögen fie nicht ver— 
geſſen, die obigen Vorgänge in den Kreis ihrer ſchein⸗ 
heiligen Betrachtungen zu ziehen. Die Rohheit in 
ihren verſchiedenen Formen iſt leider in allen Ständen 
gleichmäßig und übermäßig vertreten. Und zu ihrer 
Beſeitigung iſt der Vegetarismus einer der berufenſten 
Mitarbeiter. Aber nicht der Magenvegetarismus, 
ſondern derjenige, welcher den roten Faden der Lehre 
Chriſti erkannt hat: Neben der Selbſtzucht, ver⸗ 
gebende Liebe und andere errettende That. 


Voſtliarten mit Anſicht ſind heutzutage ein Ar⸗ 
tikel, mit dem viel verdient wird. Nicht nur Drucker 
und Händler haben Verdienſt davon. Z. B. kauft 
ein Temperenzler 8 Karten, — 8 Karten mit Anſicht! 
alle verſchieden! billig! billig! — und wie er ſich 
den Schaden beſieht, ſind von den 8 Poſtkarten nicht 
weniger als 6 Reklamekarten für Bacchus und Gam⸗ 
brinus, die Herren Schwiegerſöhne des ſo braven 
Geiſtes Alkohol. Eine Brauerei, eine Weinkneipe, 
eine Empfehlung von neun Bierquellen derſelben 
Firma und drei andere alkoholduftende Wirtshäuſer 
ſind die merkwürdigen Anſichten. Es wäre verdienſt⸗ 
lich und höchſtwahrſcheinlich auch einträglich, wenn 
die vegetariſchen Speiſewirte in Berlin ſich zuſammen⸗ 
thäten und in derſelben Form eine gemeinſchaftliche 
Reklame für ihre gaſtlichen Räume ſchüfen. Auch 
andererorts könnte in gleicher Weiſe vorgegangen 
werden. 


Warme Füße ſind das erſte Erfordernis für 
einen geſunden Körper; die Lederſchuhe mit Holz- 
und Lederſohlen der Firma Georg Lamprecht in 
Seifhennersdorf (Sachſen) bieten einen unfehlbaren 
Schutz gegen Kälte und naſſe Füße und können wir 
nur jedermann die Anſchaffung dringend empfehlen, 
zumal dieſe Schuhe bei eleganter und dauerhafter 
Arbeit bedeutend billiger ſind als alle anderen Schuh⸗ 
werke. Auch auf die von der genannten Firma ge⸗ 
fertigten Schneeſchuhe und Rennwölfe wird empfehlend 
aufmerkſam gemacht. Der Ski⸗Sport iſt der neueſte, 
ſchönſte und vornehmſte Sport, der jedem Freunde 
körperübender Beluſtigung warm zu empfehlen iſt, 


wobei noch bemerkt wird, daß das Ski⸗Laufen leichter 
zu erlernen iſt als das Schlittſchuhlaufen. 

Alles nähere über vorgenannte Fabrikate der 
Firma Georg Lamprecht in Seifhennersdorf iſt aus 
der dieſer Nummer beigefügten Beilage zu erſehen. 


Sranken- und Sterbeſaſſe für Anhänger des 
Naturheil verfahrens. Dieſe Kaſſe beſteht nun faſt 
4 Jahre. Man hat bisher wenig von ihr gehört. 
Das liegt wohl daran, daß an der Gründung keine 
Kapitaliſten beteiligt waren, welche durch ihr Geld 
den üblichen Tamtam ermöglicht hätten. Das An⸗ 
fangskapital betrug 136 Mark, welches von ca. 170 
ſich von vornherein beteiligenden Mitgliedern zus 
ſammengebracht wurde. Seitdem iſt Mitgliederzahl 
ſowie Kaſſenvermögen langſam und ſicher gewachſen. 
Der jüngſte Kaſſenbericht zeigt bereits erfreuliche 
Zahlen. An der Notwendigkeit der Kaſſe kann nicht 
gezweifelt werden. Da die Mitglieder derſelben hy⸗ 
gieniſchen Lehren zugänglich ſind, werden ſie auch 
wohl vorwiegend eine ſolidere Lebensweiſe haben 
wie der Durchſchnittsmenſch. Daraus erklärt ſich der 
Umſtand, daß die Unkoſten der Kaſſe entſchieden 
hinter denen ähnlicher Inſtitute zurückbleiben, wes⸗ 
halb der Beitrag ein mäßiger iſt. Er beträgt pro 
Woche 12, 24, 36, 48 oder 60 Pfg., je nach der Stufe, 
in der man verſichert zu ſein wünſcht. Die ent⸗ 
ſprechende Krankenunterſtützung beträgt im erſten 
Vierteljahr 3, 6, 9, 12 oder 15 Mk. Mit jedem fol⸗ 
genden Quartal wird ſie geringer. Ganz hört ſie 
erſt nach Ablauf eines Jahres auf. Die zur Aus⸗ 
zahlung gelangenden Sterbegelder betragen in den 
fünf Stufen 15, 30, 45, 60 und 75 Mk. Der Sitz 
der Kaſſe iſt Berlin; doch können ſtatutengemäß 
überall, wo ſich zehn Mitglieder finden, örtliche Ver⸗ 
waltungsſtellen gegründet werden. Wir glauben den 
Beitritt mit gutem Gewiſſen empfehlen zu können. 
Um nähere Auskunft wende man ſich an den Haupt⸗ 
vorſitzenden Albert Jahn, Berlin, Köpenickerſtr. 191. 


Heilung durch Licht. Dr. Finſen in Kopenhagen 
macht ſich durch mehrere Artikel in der „Hoſpitals⸗ 
tidende“ bemerklich, in denen er auf die große Be⸗ 
deutung der ſogenannten chemiſchen Lichtſtrahlen 
(blau, violet und ultraviolet) für den tieriſchen Or⸗ 
ganismus hinweiſt. Praktiſche Verwendung fand das 
Licht in dieſer Hinſicht zuerſt in dem von Finſen 
eingerichteten roten Zimmer mit roten Fenſterſcheiben, 
worin er Pockenkranke mit ſo gutem Erfolge in Be⸗ 
handlung nahm, daß von 70 Kranken nur einer nicht 
geheilt wurde. Seitdem hat Dr. Finſen noch weitere 
Ermittelungen angeſtellt über die Fähigkeit des 
Lichtes, in den menſchlichen Körper ohne Schädigung 
der Haut einzudringen und eine abtötende Wirkung 
auf Krankheit erzeugende Bakterien auszuüben. Einen 
guten Erfolg hat er kürzlich auch bei der Narben⸗ 
flechte oder Hautwolf (Lupus) erzielt. Als Lichtquelle 
zu ſeinen Verſuchen und Heilungen benutzt er zumeiſt 
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die Sonnenſtrahlen, wenn dieſe aber fehlen, elektriſches Klientin ganz angelegentlich vertrat, leitete den 


Licht. Der Unterſchied in der Wirkung zwiſchen beiden 
iſt bedeutend; während die Sonnenſtrahlen im Juli 
und Auguſt Bakterien ſchon nach 5—7 Minuten ab⸗ 
töteten, gelang dies mit konzentriertem elektriſchem 
Lichte von 25 Amperes erſt nach 15—20 Minuten. 
— — Es iſt ja ganz erfreulich, daß ein „Studierter“ 
wieder einmal entdeckt, was wir Naturfreunde ſchon 
ſeit Jahren wiſſen. So werden unſere Lichtkuren 
doch in „wiſſenſchaftlichen“ Rang erhoben. Wir 
raten aber Herrn Dr. Finſen, die Spielerei mit den 
bunten Glasſcheiben einmal ganz wegzulaſſen und 
die Sonnenſtrahlen ohne irgend ein Glas direkt auf 
die bloße Haut der Patienten fallen zu laſſen. Wir 
zweifeln keinen Augenblick, daß dann die Heilerfolge 
noch größere ſein werden. Wir vermuten, daß unſer 
Allvater ſchon ab und zu eine bunte Fenſterſcheibe 
vor die Sonne halten würde, wenn es zum Wohl⸗ 
ergehen von uns Menſchenkindern nötig wäre. Da 
wir ein ſolch Phänomen aber bisher nicht beobachtet 
haben, ſo wollen wir lieber die reine Sonne den 
Kranken aufs Fell brennen laſſen und der Allweis⸗ 
heit nicht ins Handwerk pfuſchen. 

Die Bewegung gegen den Alkoholgenuß hat in 
der letzten Zeit auch in Deutſchland namhafte Fort: 
ſchritte gemacht und zwar ſind es gerade ſolche 
Vereine, welche von ihren Mitgliedern ſtrengſte Ent- 
haltſamkeit vom Genuſſe aller geiſtigen Getränke 
fordern, bei denen ein verhältnismäßig großer Zu— 
wachs an neuen Mitgliedern feſtgeſtellt wurde. Die 
deutſche Großloge II des internationalen Gut⸗ 
templerordens, welche am 17. Juli in Tönning 
(Schleswig-Holſtein) ihre Jahresverſammlung abhielt, 
hatte im letzten Berichtsjahre eine Zunahme von 
929 Mitgliedern zu verzeichnen, indem deren Zahl 
von 1286 auf 2215 ſtieg; dies bedeutet einen Zu— 
wachs von 72%, die Zahl der Logen ſtieg ebenfalls 
ganz erheblich, nämlich um 24 und betrug dieſelbe 
am 1. Mai ds. J. 64. In Hamburg allein wurden 
6 neue Logen geſtiftet; faſt ebenſoviel in der Um⸗ 
gebung; ferner je eine in Bremen, Bochum i. W., 
München u. ſ. f. Als Großtempler wurde Ingenieur 
G. Asmuſſen in Hamburg (Emilienſtr. 25) wieder: 
gewählt. R. Br. 


Die Natur vor Gericht. In einer Gerichtsver- 
handlung, die dieſer Tage in einem kleinen Amts⸗ 
gericht nahe bei Berlin ſtattfand und welche durch 
Gehäſſigkeit und ſchmutzige Verleumdung alles über⸗ 
traf, was dieſe Räume ſchon gehört haben mögen, 
führte der Angeklagte, um den angeblich unſittlichen 
Lebenswandel der in Frage ſtehenden Zeugin zu 
bekunden, folgendes Argument an: 

Sie gehe in ihrem Hauſe barfuß und leicht be— 
kleidet; worauf der gerechte Richter allen Ernſtes 
die Zeugin fragte: Verhält ſich das ſo? 

Und der Verteidiger, der die Rechte ſeiner 


hierauf bezüglichen Paſſus folgendermaßen ein: 
„Wenn auch „eine Dame“ nicht barfuß gehen 
würde, ꝛc. ꝛc.“ 

Man greift ſich unwillkürlich an die Stirn. Wo 
ſind wir? 

Ja, richtig! Im Lande der Kultur und Wiſſen⸗ 
ſchaft. O Ziviliſation und Ueberkultur, wie lange 
noch wirſt du die Rechte der Natur mit Füßen 
treten. J: 


Bazillenhumbug. In Leipzig hat ein Dr. Marp⸗ 
mann den Tintenbazillus entdeckt. Da hat er 
auch was Rechtes entdeckt! Daß ſich auf Tinte leicht 
Schimmel bildet, iſt ja eine uralte Thatſache. — Ein 
Dr. Sanarelli in Montevideo (ehemaliger Schüler 
des Inſtituts Paſteur — — na natürlich!) hat den 
Bazillus des gelben Fiebers gefunden und dazu auch 
gleich das Gegenmittel, das Serum antiamaryl. 
Alle Tagesblätter berichten, daß dies Serum „zu 
den größten Hoffnungen“ berechtige. Das bezweifeln 
wir nicht. Es wird die Hoffnung ſeines Erfinders 
— auf nette Einnahmen — nicht zu Schanden machen. 
Daß ein weiſer Doktor nun auch den Butterbrot⸗ 
bazillus am Wickel gekriegt hat, das fehlte noch. 
Nun weiß man in Zukunft doch, daß dieſer nichts⸗ 
nutzige Bazillus Schuld iſt, daß die Butter ranzig 
ſchmeckt. — — Schließlich haben dieſe vielen Ent⸗ 
deckungen uns nicht ſchlafen laſſen und wir legten 
uns darum auch auf die Entdeckerei. Wir ſtreuten ein 
Stück von dem äußerſt „anſteckenden“ Hausſchwamm 
auf die reinliche Diele unſeres Arbeitszimmers und 
dachten nun, die Diele müſſe ſchleunigſt erkranken. Aber 
im Gegenteil. Nach einiger Zeit war der Hausſchwamm 
verdorrt und die Diele blieb geſund. Das kam da⸗ 
her, daß dieſe Diele aus einem geſunden kernigen 
Holz gemacht war und immer rein gehalten wurde. 
So „entdeckten“ wir denn, daß die Bazillen nur da 
gedeihen können, wo ſie einen ungeſunden, zur Fäul⸗ 
nis neigenden Körper befallen. Alles Geſunde kann 
auf die kleinen Wüteriche pfeifen. Als Eideshelfer 
ziehen wir den Profeſſor Pettenkofer heran, welcher 
bekanntlich ca. eine halbe Million Cholerabazillen 
verſchluckte und — geſund blieb. 

Und eins entdeckten wir noch ganz nebenbei: 
Während wir ſo täglich den Schwamm auf der 
Diele behüteten und mikroskopiſch unterſuchten und 
uns in die Pilz⸗Literatur vertieften, vernachläſſigten 
wir unſere Umgebung, unſer Geſchäft, unſere tägliche 
Leibesübung, das Tiefatmen, das Sonnenſtrahlſaugen 
und hundert andere Dinge, was unſerem Geſamt⸗ 
zuſtande keineswegs dienlich war. Schließlich ſaßen 
wir am Mittagstiſch, die linke Hand mit einem 
Mikrobenbuch, die rechte aber mit dem Eßlöffel be⸗ 
waffnet. Das linke Auge verſenkte ſich ins beſagte 
Buch, das rechte in den Gemüſeteller. Endlich wurde 
das unſerer Frau Gertrud zu arg und ſie hielt über 
dieſe Sache eine vorzügliche Gardinenpredigt. Das 


half. Wir fanden, daß das ewige Durchforſchen des 
Kleinen und Kleinlichen den Blick trübt und daß 
man dabei die Gabe verliert, das Große und Nö⸗ 
tige, das Nützliche und Natürliche zu erkennen 
und zu verſtehen. Es macht zum Grübler und un⸗ 
thätigen Stubenhocker, während wir Sonnen⸗ 
kinder und Denker und Thäter ſein ſollen. 


Kinderheimverein Wohlfahrt. Am Freitag, den 
3. Sept. hielt der Verein eine außerordentliche Ge— 
neralverſammlung ab. An Stelle des nach auswärts 
verzogenen Schriftführers wird Paul Heidemann 
gewählt. Frau Mertens berichtet über die vorzüg⸗ 
lichen Ergebniſſe der Ferienkolonie, über welche un⸗ 
ſere Leſer bereits orientiert ſind. Der Schatzmeiſter 
referiert über den Stand der Kaſſe. Dann beantragt 
der Vorſtand die baldige Errichtung eines Säuglings- 
heims für 10 Säuglinge. Frau Mertens legt einen 
ſpezialiſierten Koſtenplan für dieſe Veranſtaltung vor. 
In lang dauernder angeregter Debatte werden die 
großen Schwierigkeiten, welche der Gründung gegen— 
überſtehen, erwogen. Schließlich wird doch einſtimmig 
und begeiſtert beſchloſſen, das Heim im Frühjahr zu 
eröffnen. Die heikelſte Frage, nämlich die Beſchaffung 
der Milch, will man durch eigene Milchkühe regeln. 
Es iſt Ausſicht vorhanden, daß Herr Sekurius die 
nötigen Räume in ſeinem Hauſe in Schlachtenſee 
hergiebt, wodurch die Angelegenheit ein gut Teil 
vorgerückt wäre. Die Mittel zur inneren Einrichtung 
des Heims ſind bereits vorhanden, auch ein Teil der 
jährlichen Betriebskoſten. Für das erſte Jahr wäre 
noch ein Zuſchuß von vielleicht 1200 M. aufzubringen. 
Das bisher Erreichte beweiſt unſeren Genoſſen, daß 
am guten Werke mit Ernſt und Nachdruck gearbeitet 
worden iſt. Wir hoffen daher, daß die deutſchen 
Vegetarier den noch fehlenden Jahreszuſchuß und 
vielleicht auch noch mehr zuſammentragen werden. 
Leider hat ſich in unſeren Reihen vielfach eine ge— 
wiſſe Engherzigkeit bemerkbar gemacht. Dieſe iſt wenig 
am Platze, wo es an Stelle der bisher beliebten 
„Worte“ endlich einmal eine ſozial-vegetariſche That 
gilt. Die Thatſache, daß ein Nichtvegetarier unſerm 
Verein 300 Mk. überwies, regt ſicher zur Nacheiferung 
an. Die Herzen auf, die Hände auf, geſchwinde, 
geſchwinde! 

Der Jahresbeitrag des Vereins iſt von 2 Mk. 
auf 3 Mk. erhöht. Zahlungen nimmt der Schatz⸗ 
meiſter, Herr Kieſau, Berlin, Köpenickerſtr. 154a ent⸗ 
gegen. 

* 1 * 

In der Vorſtandsſitzung am 3. Sept. wurde be⸗ 
ſchloſſen, Frau Mertens als Delegierte zum Inter⸗ 
nationalen Veg. Kongreß in London zu entſenden. 
Ihr Bericht iſt weiter unten zu finden. 

P. Heidemann. 


Der engliſche Arzt Dr. Verdoe teilt in einer Zus 
ſchrift an die Preſſe mit, daß amerikaniſche Aerzte 
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an Irrſinnigen Verſuche mit Giften anſtellen. Nach 
dem „Bulletin“ der John Hopkins-Univerſität in 
Baltimore iſt dies wirklich der Fall und es geſchieht 
ziemlich offen. Zu kürzlichen Verſuchen wurden acht 
Irrſinnige aus dem ſtädtiſchen Irrenhauſe in Balti⸗ 
more ausgewählt. Nach der Anſicht der Aerzte 
wären ſie ſo lange ſchon in der Anſtalt geweſen, daß 
an Heilung nicht mehr zu denken war. Man gab 
jo lange Thyroid⸗Extrakt, bis der Gewichtsverluſt, 
die Schwäche des Herzſchlages und andere gefährliche 
Symptome ſich zeigten. Zwei der Unglücklichen 
wurden tobſüchtig und einer ſtarb, ehe ſich der Wut⸗ 
anfall gelegt hatte. Die Experimentatoren zogen 
daraus den Schluß, „daß die Anwendung des 
Mittels nicht ungefährlich für Geſundheit 
und Leben des Kranken ſei.“ Das ſtimmt aller⸗ 
dings auffällig. Um ſolche unerhört infamen Ex⸗ 
perimente feſtzuſtellen braucht man leider nicht bis 
Amerika zu pilgern. Ueberall wo Medizinerweisheit 
gepredigt wird, ſind ſolche fluchwürdigen Verſuche 
an lebenden Menſchen und Tieren im Schwange. 
Die ausübenden Schinder nennen das Viviſektion. 
Wann werden die Gerichte endlich dagegen ein- 
ſchreiten und Urteile fällen, welche „für Geſund⸗ 
heit und Leben“ der betreffenden Aerzte „nicht 
ungefährlich“ ſein müßten. 

Die Delegierte des Wohlfahrtvereins in London. 
Die Tour nach England gehört nicht zu den Ans 
nehmlichkeiten. Trotzdem hätte ich im Intereſſe des 
Kinderheimvereins gern noch größere Reiſen unter⸗ 
nommen. Iſt ſein Zweck mir doch ans Herz ge— 
wachſen. Der Grund der Reiſe? Nicht um dort als 
Staffage zu dienen, nicht um das glanzvolle Bild 
der Kongreßwoche bilden zu helfen, ging ich nach 
London. Ich wollte und ſollte dort Eroberungen 
machen. Das kleine Häuflein, welches ſich um das 
Panier des Wohlfahrtvereins geſchart hat, iſt feſt 
entſchloſſen, ſeine Ideen im nächſten Frühjahr in die 
Praxis umzuſetzen. Dazu gehört außer Erfahrung 
und gutem Mut auch Unterſtützung und Geld. Leb- 
tere Requiſiten ſollte ich bei Gelegenheit des Londoner 
internationalen Vegetarierkongreſſes ausfindig machen. 
Ob es mir gelungen, möge die Zukunft zeigen. Ver⸗ 
ſprechungen habe ich zurückgebracht. Hoffentlich wird 
das reiche England ſie einlöſen. 

War meine Arbeit auch eine ſtille, ſo hatte ich 
doch Gelegenheit, an den Kongreßberatungen mit 
teilzunehmen. Ich regte an, in allen Ländern, wo 


Vegetarier wohnen, die Frage der vegetar. Kinder⸗ 


erziehung energiſch in die Hand zu nehmen und zu 
dieſem Zweck Vereine wie den unſrigen zu gründen. 
Alle dieſe Vereine könnten unter einer Leitung 
ſtehen, alſo international ſein und ſich gegenſeitig 
ſtützen. Sie hätten Fürſorge für alle bedürftigen 
Vegetarierkinder aller Nationen zu treffen, nach 
Möglichkeit aber auch die Kinder von Fleiſcheſſern 
vegetariſch zu erziehen. Zur Begründung erzählte 


ich dem Kongreß, was wir in Deutſchland bisher 
erreicht. Dann ſtellte ich einen diesbezüglichen Anz 
trag. Derſelbe fand viele Sympathie und ich wurde 
oft von Bravorufen unterbrochen. Dennoch ging 
man ſchließlich über den Antrag zur Tagesordnung 
über, da der Kongreß nicht in der Lage ſei, den 
Antrag auszuführen. 

Trotzdem halte ich die internationale Regelung 
dieſer Frage für richtig. Dem Kinderheimverein ſind 
Gaben aus allen möglichen Ländern bisher zugegangen, 
aber auch Hilferufe. Erſt kürzlich ging ein Geſuch 
aus Italien ein um Aufnahme eines Vegetarierkindes 
gegen Bezahlung. Der Verein Wohlfahrt plant des— 
halb eine internationale Abteilung zu errichten, die 
den Zweck hat, in allen Ländern, in denen ein vege— 
tariſches Kinderheim Bedürfnis iſt und wo ein ſol— 
ches Ausſicht auf Beſtehen hat, die Errichtung eines 
Heims zu unterſtützen und zwar durch Bewilligung 
von 1000 Mark zur Einrichtung und 2000 Mark als 
Zuſchuß zu den Unterhaltungskoſten der erſten beiden 
Jahre. 

Ich fand in London die liebenswürdigſte Auf— 
nahme und beſonders bei den zahlreichen Vegeta— 
rierinnen freundlichſtes Entgegenkommen für die 
Zwecke meiner Reiſe. Meinen Dank allen auch auf 
dieſem Wege. Könnte ich doch recht vielen unter 
ihnen bald für fernere Mithilfe danken. Zu dieſer 
Hoffnung ermutigt mich das Scheidewort des Leiters 
des Oriolethospitals, Mr. Oldfield: „Können Sie 
nicht noch einige Monate hier bleiben und uns ar⸗ 
beiten helfen?“ Ich konnte natürlich nicht. Es giebt 
bei uns ja noch genug zu thun. Ä 

Johanna Mertens. 


Die Viktoriabaumſchule in Schöllſchitz bei Brünn 
(Mähren) verſendet ihren äußerſt inhaltreichen Kata— 
log für 1897/98. Der Inhaber, Herr Reichsrats⸗ 
Abgeordneter Fr. Wannieck, iſt unſer Geſinnungs⸗ 
genoſſe. Der Umſtand, daß die Nahrungs- (Dünger) 
Frage ganz in dem vom v. V. vertretenen Sinne 
geregelt iſt, dürfte manchen Leſer veranlaſſen, bei 
Bedarf an jungen Bäumchen ſich dieſe neueſte Preis- 
liſte ſenden zu laſſen. 


Es regnete Gold. Rund 40000 Centner Früh: 
zwetſchen wurden vom 2.—21. Auguſt aus dem Bezirk 
Bühl verſandt. Legt man einen mittleren Durch- 
ſchnittspreis von 8—8J¼ Mk. zu Grund, jo betragen 
die Einnahmen der Landwirte aus dieſer Frucht 
½ Million Mark. Mit Ausnahme der Erntearbeit 
fällt dieſes ſchöne Stück Geld dem Obſtzüchter faſt 
mühelos in den Schoß. Ein Hoch dem Obſtbau, der 
Landkultur der Zukunft. 


Anſer Geſinnungsgenoſſe Herr St. Reckziegel, 
deſſen noch dazu ſtark mit Schulden belaſtete Natur⸗ 
heilanſtalt durch das Hochwaſſer faſt ganz zerſtört 
wurde, ſchreibt uns: „Vor dem Frühjahr iſt eine 
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Neueinrichtung unmöglich; ich erſuche deshalb alle 
Freunde, mich dadurch zu unterſtützen, indem von 
jedem Abonnenten das Rezeptbuch für veget. Roh— 
koſt gekauft wird. Zu beziehen durch Stef. Reck— 
ziegel, Naturheilbad, Görlitz, Lindenweg 12 
gegen Einſendung von 60 Pfg. in Briefmarken. 


„Die Helite der Vegetarier iſt jo ſtark gewachſen, 
daß ſie heute in Berlin gegen 10 000 unter Ein⸗ 
rechnung aller Freunde und Gönner zählt und 23 
Speiſehäuſer hier beſitzt.“ — So berichtete die Ber— 
liner Volkszeitung vom 1. September. Wir gratu⸗ 
lieren uns zu dem ungeahnten Aufſchwung unſerer 
Sache und die Volkszeitung bitten wir voll Dank, 
ſich noch öfter ſo ſtattliche Bären in betreff unſerer 
„Sekte“ aufbinden zu laſſen. 


Berlin. Geſchäfsverlegung: Herr Bergeler 
hat fein vegetariſches Speiſehaus von Marfgrafen- 
ſtraße 24 nach No. 25 in freundliche Räume verlegt. 


Meinen werten Kollegen und Kolleginnen lege 
ich dringend ans Herz, daß dieſelben Sorge tragen, 
bei der jetzt vorliegenden Aufſtellung der Adreßbücher 
der betr. Städte für 1898, in dieſen in beſonderer 
Rubrik unter V. als Vegetariſche Speiſehäuſer 
aufgeführt zu werden. Reiſende Kaufleute, mit denen 
ich durch den Betrieb meines Hötels mehr als früher 
in Verbindung komme, beklagen ſich ſtets, daß dies 
noch nicht geſchehen. Der gewöhnlichen Koſt über— 
drüſſig hätten fie manchmal nach vegetariſchen Speife= 
häuſern geſucht und nichts gefunden. Auch die Polizei 
und Dienſtleute (Eckenſteher) ſeien nicht im ſtande 
geweſen, hierin Auskunft zu geben und wußten zu⸗ 
meiſt gar nicht, was ein vegetar. Speiſehaus ſei. 
Würden dieſelben nun unter der einheitlichen Rubrik 
Vegetariſches Speiſehaus unter V. im Adreßbuch zu 
finden ſein, dann wäre am beſten geholfen. 

veget. Speiſewirt Fr. Wickel. 


Dieſer Nummer haben folgende Firmen 
Beilagen angefügt, welche geneigter Beach— 
tung empfohlen ſind: 

H. Hartung & Sohn, 
Buchhandlung in Leipzig. 
Georg Lamprecht 
in Seifhennersdorf, Sachſen. 
Jungborn, 

Luftkurort im Harz Station Eckerthal. 


all — 


Vegetariſches Hötel. Mit dem vegetariſchen Speiſe⸗ 
hauſe „Diätreform“ in Berlin, Alexanderſtr. 37a, 
3 Minuten vom Bahnhof Aleranderplatz, iſt jetzt ein 
Hötelbetrieb verbunden. Da trotz der günſtigen 
Lage im Zentrum der Stadt die Preiſe recht mäßige 
ſein ſollen, iſt eine rege Frequenz wohl zu erwarten. 
Vorherige Anmeldung iſt immer wünſchenswert. 


Die goldene Medaille wurde der Kaſſeler Hafer- 
Kakao⸗Fabrik von Haufen & Co. für vorzüglichen 
Hafer⸗Kakao in der Allgemeinen Ausſtellung von 
Erzeugniſſen für Kinder-Pflege und Ernährung, 
München, Juli 1897, verliehen. 


Wer hilft mit? 


Ich beabjichtige den veget. Vorwärts im nächſten 
Jahre zu vergrößern, alſo jede Nummer vielleicht 
zwei Bogen ſtark herauszugeben. Auch ſoll die 
äußere Ausſtattung (Papier) verbeſſert und derjenigen 
unſerer engliſchen Zeitſchriften nahe gebracht werden, 
ſie womöglich noch übertreffen. 

Meine Erwerbsbeſchäftigung (die Redaktion 
dieſes Blattes betrachte ich als Erholung) nimmt 
mich nun aber täglich mehr in Anſpruch, ſo daß ich 
mit der Herausgabe ſchon jetzt immer weiter ins 
Hintertreffen gerate. Bei einer Vermehrung des 
Textes würde ſich dieſer Uebelſtand noch vergrößern. 
Auch würde die ſorgfältige Durcharbeitung immer 
mehr leiden. Ich ſuche deshalb im Leſerkreiſe Hülfe. 


Ich möchte im v. V. einige Abteilungen ſchaffen 
und die Redaktion derſelben je einer geeigneten 
Kraft übergeben. Ich denke an eine beſondere 
Schriftleitung für 1) Gartenbau, 2) Erziehung, 
3) Frauenfrage, 4) Alkoholfrage, 5) Vom 
Schlachtfelde der Arbeit (alle Schädigungen der 
Geſundheit durch die gewerbliche Arbeit und die 
Abſtellung derſelben in unſerem Sinne), 6) Geſun d⸗ 
heitspflege (Naturheilkunde), 7) Impfung, 
8) Küche. 


Eine jede dieſer Rubriken dürfte in jedem Mo- 
natsheft ½ bis 2, höchſtens 3 Seiten umfaſſen. Jede 
dieſer Abteilungen müßte eine Ueberſicht bringen über 
alles, was auf dem betreffenden Gebiete während 
des verfloſſenen Monats geplant und gethan iſt, 
ſoweit es unſere Ideenkreiſe berührt. Kleine Artikel 
(½ bis 1 Seite) müßten mit kurzen Notizen (wie 
bisher die Umſchau) abwechſeln. Die betr. Redak— 
teure müßten ſich natürlich bisher bereits mit der 


zu übernehmenden Abteilung beſchäftigt haben und 
die einſchlägige Literatur kennen, ſich auch einer 
kurzen knappen Schreibweiſe befleißigen. 

Jeder Redakteur hätte für ſeine Abteilung ver⸗ 
antwortlich zu zeichnen. Sollte jedoch ein Genoſſe, 
vielleicht weil er Beamter iſt, dies nicht thun wollen, 
ſo würde ich ſelbſt zeichnend eintreten. 

Eine Entſchädigung für dieſe Redaktionsarbeit 
ſoll nicht gezahlt werden. Ich ſelbſt habe jahrelang 
dieſe Arbeit gern gethan und dazu noch bedeutende 
Summen geopfert, um den v. V. zu halten. Auch 
im neuen Jahr bin ich zu einem Zuſchuß bereit, um 
einen billigen Bezugspreis zu ermöglichen. Ich denke, 
es werden ſich Genoſſen finden, welche aus idealen 
Gründen gern durch ſtetige Mitarbeit ſich einen Ein— 
fluß auf ein Blatt ſichern wollen, welches ſich einer 
ſteigenden Beachtung erfreut, wie der wachſende 
Abonnentenkrets beweiſt. Die Arbeit, welche der 
Einzelne übernimmt, iſt eine geringe und verteilt ſich 
auf 30 Tage. Da es ſich zum großen Teil um ein 
Leſen der einſchlägigen Spezialzeitſchriften und ein 
darauffolgendes kurzes und bündiges Referat in un— 
ſerem Sinne handelt, braucht kein Federgewandter 
vor der vielleicht ungewohnten Thätigkeit zurück— 
zuſchrecken. Die aufgewendete Mühe wird ihm be— 
lohnt durch die Gewißheit, im v. V. manches im 
Intereſſe der Menſchheit ſagen zu dürfen, was ihm 
ſo leicht ein anderes Blatt nicht geſtattete: nach dem 
Motto: Furchtlos und treu. 

Portoauslagen und ſonſtige Unkoſten werden 
vergütigt, auch gern ein (oder nach Bedarf mehrere) 
Freiexemplare geſandt. 

Zuſchriften in dieſer Angelegenheit erbittet recht 


bald Paul Heidemann. 


Bücher und Zeitſchriften. 


Das Sexualleben und der Peſſimis— 
mus. Von Kurnig. 46 S. Preis 1 Mk. 
Verlag von Max Spohr, Leipzig. 


Mit der vegetariſchen Anſchauung, welche 
ja für jeden treuen Ausüber derſelben eine Glück— 
ſeligkeitslehre iſt, ſteht dieſes Buch in direktem 


Gegenſatze. Der Verfaſſer betrachtet das Leben 
als etwas Unſchönes, als ein Unglück, als ein 
entſetzliches Elend. Er möchte daher das Menſchen— 
geſchlecht vom Erdball verſchwinden laſſen. Dazu 
will er aber nicht gewaltſame Mittel ergreifen, 
(Mord, Krieg ꝛc.) ſondern einen „ſanften“ Weg: 
Die Menſchheit ſoll aufhören zu ſein durch Uns 


— 192 — 


terlaſſung der Zeugung. Das iſt der Peſſimis⸗ 
mus in ſeiner höchſten Vollkommenheit. Die ihm 
Verfallenen können wir nur bedauern. 

Iſt denn dieſer Peſſimismus in der Menſchen⸗ 
natur begründet? Sit er pſychologiſch? Oder 
iſt er nicht eine krankhafte Erſcheinung? Iſt 
er nicht pathologiſch? Wir ſind vom letzteren 
überzeugt. Und dieſe Krankheit des Peſſimismus 
hängt mit dem Sexualleben allerdings eng zu⸗ 
ſammen. Langjährige Beobachtung hat uns zu 
folgendem Reſultat geführt: Der zum Glücke 
geborene Menſch wird, oft kaum reif geworden, 
durch unnatürliche, aufreizende Nahrung und 
ſonſtige Sünden wider den Körper (ſitzende Le— 
bensweiſe, Stubenluft) zur Ausübung des Ge— 
ſchlechtstriebes gedrängt. Er giebt dieſem Triebe 
nach, entweder mit einem Angehörigen des an— 
dern Geſchlechts oder, in den meiſten Fällen, als 
Onaniſt. Die unausbleibliche Folge iſt Zer⸗ 
rüttung des Nervenſyſtems, Lebensüberdruß, 
ewige Katzenjammerſtimmung. Der Begattungs⸗ 
trieb iſt ebenſo natürlich, wie die zu häufige 
Ausübung unnatürlich iſt und zum Peſſimismus 
führt. Der Mann, welcher ſich dem Weibe zu 
oft nähert, kommt zu dem Schluß des Frauen⸗ 
freundes Salomo: Alles iſt eitel. Wer aber, 
mäßig lebend, nur höchſt ſelten dem gottgewollten 
Sexualleben ſich hingiebt, wird darin und im Fa⸗ 
milienleben und in der Kindererziehung ſicher 
glücklich ſein. 

Das Schriftchen, welches bei ſeiner Seiten⸗ 
zahl viel zu teuer iſt, enthält manches Geiſtreiche 
und recht viel Spitzfindigkeiten. Gelegentlich 
bricht auch einmal die wahre Menſchennatur 
durch und der Verfaſſer nennt im „Rückblick“ 
die Ehe ein „heiliges“ Band. Und das will 
er zerreißen? Zum Glück haben Staubgeborene 
noch nie etwas vermocht gegen den heiligen 
göttlichen Willen, welcher uns ſchuf nicht zu 
„ſanfter Vernichtung“, ſondern zu ſteter Vervoll⸗ 
kommnung und Veredelung. 

F. W. Sch. 


Sonniges Alter. Vier Abhandlungen 
eines Hundertjährigen über die Kunſt, mäßig zu 
leben. Von Ludwig von Cornaro. 118 S. 
Preis 1 Mk. Dritte Auflage. 


Baltzers vegetarianiſches Kochbuch. 
143 S. Preis elegant gebunden 1,40 Mk. 
41.—45. Tauſend. 

Die Neuauflagen dieſer beiden, im Verlage 
von Hartung & Sohn erſchienenen Schriften noch 
beſonders zu empfehlen, erübrigt ſich wohl. Das 
Kochbuch iſt dem heutigen Stande unſerer Be- 
wegung entſprechend neu bearbeitet und ver: 
mehrt. Die vorzügliche Ausſtattung rechtfertigt 
die geringe Preiserhöhung (von 1,20 auf 1,40 Mk.) 
Der „veget. Vorwärts“ wird in dem angehängten 
Verzeichnis veget. Literatur noch immer konſequent 
geboykottet. Warum denn? 


Für die Jugend des Volkes. Illuſtr. 
Monatsſchrift zur Belehrung und Unterhaltung. 
für Kinder im ſchulpflichtigen Alter. Heraus⸗ 
gegeben vom Wiener Lehrerverein. Preis jähr⸗ 
lich 1,20 fl. Jedes Heft 32 S. 

Die Redaktion iſt eine vorzügliche. Auch die 
Illuſtrationen ſtehen auf der Höhe der Zeit. Ein 
freiheitlicher Geiſt weht durch das Blatt. Be— 
deutendſte Pädagogen (auch Dr. Ewald Haufe) 
ſind Mitarbeiter. 


Die Herzkrankheiten. Ihre Formen, 
Urſachen, Verhütung und diätetiſch-hygieniſche 
Behandlung von Dr. Baas. 68 S. Preis 
1 Mk. 3 Illuſtrationen. Verlag von Wil- 
helm Möller, Berlin. 


Die Geſundheitspflege des Arbeiters. 
Von K. Hermann Wolf. 50 S. Preis 50 Pfg. 
Verlag von A. Hermann & Co., Dresden. 

Auf dies vorzügliche Heft kommen wir in 

nächſter Nr. zurück. i 


Brief- und Fragekaſten. 


A. N., Herne i. Westf. Der aus Chile bei uns 
lagernde Brief iſt vom Schreiber, der indeſſen zurück⸗ 
gekehrt iſt, abgeholt, weil er nunmehr gegenſtandslos 
geworden iſt. 

K., München. Ihr Brief hat mich recht verletzt. 
Wie kommen Sie zu der Anſicht, daß ich etwas 
bringen werde, was nicht alle Leſer angeht? Habe 
ich den veget. Vorwärts denn je einer Perſönlichkeit 
(meiner oder einer andern) dienſtbar gemacht und 
nicht vielmehr immer der veg. Sache? Ihre Mah⸗ 
nung, an dem pekuniären Erfolge des v. V. weiter⸗ 
zubauen, macht mich lachen. Glauben Sie wirklich 


an einen Gewinn und ſind doch ein Mathematikus? 
Die veget. Warte hat einen faſt doppelt ſo hohen 
Abonnementspreis und hat im vergangenen Jahre 
doch noch ein nettes Sümmchen zugeſetzt. Und da 
ſoll der v. V. Ueberſchüſſe erzielen? Ich werde recht 
Rieß ſein, wenn ſich Einnahmen und Ausgaben in 
ieſem Jahre decken werden. Ich habe bisher an 
dem Blatte mehrere tauſend Mark zugeſetzt und einen 
Gewinn werde ich nie daraus haben. Denn ſollte 
je ein Ueberſchuß eintreten, ſo würde ich ihn ſofort 
der Verbeſſerung des Blattes verwenden. Aber eben 
eshalb und weil ich täglich mehrere Stunden der 


Arbeit an dem Blatte vollkommen unentgeltlich 
widmen muß, gerade deshalb fordere ich in Zu⸗ 
ſchriften an die Redaktion einen höflicheren Ton, 
wie ich ihn in Ihrem Briefe finde. Wenn Sie nicht 
verletzen wollten, hätten Sie dasſelbe mit freund⸗ 
licheren Worten ſagen können. (P. H.) 
Vegetarier auf der Neiſe. Wie feige. Sie ſchreiben 
mir eine beleidigende Karte und ſchützen ſich durch 
den Mantel der Anonymität. Sollten Sie gern er- 
fahren wollen, was im Umgange mit gebildeten 
Menſchen not thut, ſo teilen Sie mir Ihre Adreſſe 
mit. Dann werde ich Ihnen unter Diskretion an 
die Hand gehen. Ihre unfeine Verdächtigungskarte 
werde ich übrigens meinem Album mit „Anſichts“⸗ 
Poſtkarten einverleiben. Leonh. Kehl. 


A. E., Breslau. Ihr Artikel bringt nichts neues. 
Das Geſagte iſt in früheren Nummern bereits ent⸗ 
halten. Manufkript zur Verfügung. 

TCeſer am Main. Daß Profeſſor F. wie ein 
Schlot raucht und gehörig Alkohol konſumiert, iſt 
eine bekannte Thatſache. Da iſt's denn auch kein 
Wunder, daß er wieder zu den Fleiſchtöpfen zurück⸗ 
gekehrt iſt. Das Gleiche werden wir noch an man⸗ 
cher „Größe“ erleben. 

G. Meinertz, Köln a. Rh. Die Notiz „Mumpitz⸗ 
Vegetarier“ iſt nicht nur in den kölniſchen, ſondern, 
wie uns ca. 100 Zuſchriften und Zuſendungen zeigen, 
in faſt allen deutſchen Zeitungen abgedruckt worden. 
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Der Vorwurf, daß der Vorſtand des Berl. Vegetar. 
Vereins im geheimen Fleiſch ißt, iſt natürlich erlogen. 
Ein Zeitungsfabrikant ſchreibts, die anderen drucken 
es gedankenlos nach und verlangen noch, daß alle 
Welt dieſen neueſten der unzähligen Vegetarierwitze 
bewundert. Der Urheber der Verläumdung wird 
nicht gerichtlich zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Warum der Vorſtand des beleidigten Vereins, an 
deſſen Spitze bekanntlich Herr Schlimpert ſteht, dieſe 
Milde walten läßt, iſt uns nicht bekannt. Unſerer 
Propaganda hat dieſe Preßtreiberei leider enorm 
geſchadet. 

D. in Dresden; F. in Münden; Kl. in Danzig. 
Die von Ihnen berührte Angelegenheit muß noch 
einmal zur nächſten Nr. zurückgeſtellt werden, um 
dann, als abgeſchloſſenes Ganzes bearbeitet, den 
Leſern ein klares Bild zu bieten. Herrn F. bemerke 
ich, daß er „Rückſichtsloſigkeit“ und „Gehäſſigkeit“ 
nicht verwechſeln joll. 


Fragekaſten. 

Frage 17. Die Kurvorſchriften eines berühmten 
Naturarztes gegen chron. Kehlkopfkatarrh ſeit Jahres⸗ 
friſt vergeblich befolgend, wäre es mir ſehr erwünſcht 
zu wiſſen, ob nicht etwa durch kalte Begießungen 
des Kehlkopfes Beſſerung zu erzielen wäre. Für 
frdl. Bemühungen im Voraus beſten Dank. 

Ernſt Frölich, Neuſattl b. Karlsbad. 


= Anzeigen& 


A 
ie beſonders glücklich N 
N) erfolgte Geburt eines 
munteren 
Mäddens 
beehren ſich den Geſinnungs⸗ 
genoſſen ergeb. anzuzeigen. 


Oldenburg i. Gr., 
6. September 1897. 


Herrmann u. Helene Voigt. 
I — — I — —_— — eG 


Für mein neu einzurichtendes 
veget. Venſtonshaus 
im ſächſ. Erzgebirge ſuche eine 
geeignete Perſönlichkeit a. Vächter 


[ep —e—< 


[e] 


oder Ceiter. 
Ranft, Dresden, Wettinerſtr. 10. 


Kochſcholarinnen 
werden Jederzeit ausgebildet unt. 
correkter Anleitung der vegetar. 
Speiſewirthin Ida Winter, Chem⸗ 
mitz, „Thalyſia“, Bernsbachſtr. 1. 


Junger Kaufmann 
Vegetarier ſucht Contor⸗Stellung. 
Schneller genauer Arbeiter. Feine 
Zeugniſſe. Antritt im Okt. oder 


ſpäter nach Übereinkommen. 
Angeb. sub Kaufmann Veget. 
263 an die Exp. ds. Bl. erbeten. 


in kinderlofes Ehepaar wünſcht 
ein Kind, am liebſten ein 
Mädchen ZU 
Ganzwaiſe, zwiſchen 1 u. 4 Jahren 
an Kindesſtatt anzunehmen. 
Off. erb. unter J. Z an die 
Exped. d. „Veget. Vorwärts.“ 


In meinem an herrlichen 
Promenaden gelegenen 
Vegetariſchen Penfionshanfe 
erhalten Sommerfriſchler u. Er⸗ 
holungsbedürftige Koſt u. Logis 
pro Tag von 2 Mark an. 

Gustav Berlin, Goslar a. H. 


Johannes Paul Rudolph, 


Atelier 5 Werkſtatt 
Ur 
Möbel, inneren Ausbau 
d 


un 
decoraf. Arrangements 
Görlitz, Mittelſtr. 33 


empfiehlt ſich 
zur Einrichtung von Hotels, 
Villen und einzelnen Wohn- 
räumen, ſowie zur Lieferung 
einzelner Möbel u. künftlerifd; 
ausgeführter Holzſchnitzereien. 
Modelle für Stein, Bronze 
w 


u. ſ. w. 
Original⸗Entwurf koſtenlos 
zur Anſicht. 


Geh. finderl. Wittwe 


langjährige treue geſunde Veget. 
ſucht mit einem Geſinnungsgen. 


im Alter von 40—50 Jahren in 


Correſp. zu treten. 
Zuſchr. an d. Exp. d. Bl. unt. 
Veritas, . Z. 15. 


Monte -Trinitä 


am ſchönen Lago maggiore, 25 Min. 
v. Bahnh. Locarno, Deutſche Veg. 
Venſion zur Wartburg. Große 
heizb. möbl. imm. v. 30 Fr. p. Mon. 
5 Auf Wunſch vollſtändige Penſion. 4 
D Gelegenheit z. Erlernung d. Gartenbaus. 

Ri 1 jung, hübſch, heiter, gebildet, 
Fräulein, wünſcht mit ſehr gut ſituirt. 
ſtrengen Vegetarier bekannt zu werden beh. 
Verheiratung. Briefe unter „Vegetarier“ 
Haupoſtlag. Dresden⸗Altſtadt. 


e Aussersſe Vereinlachungy er 


| OODOXOODOOOOOO0000000000000000000000000000 


D 
. 2 

Naturheilanstalt 8 

Ga rantirt 8 8 
reines ommerstein, b. Saalfeld i. Thüringen 8 
Naturprodukt in reizender sonniger Lage a. Walde. Vorzügl. Erfolge — zu jeder 8 
5 

2 

2 

2 


Jahreszeit — bei Magen-, Nerven-, Frauen-, u. sonstg. Unterleibs- 

leiden, Asthma, Gicht, Rheumatismus, Scrophulose, Geschlechts- 

IN u. Hautkrankheiten (a. b. Flechten), Quecksilbervergiftung, Kehl- 

3 = kopf- u. Augenleiden, Schwächezuständen u. allen Blutzirkulations- 

ist d. vorzüglichste Speise- störungen, Sorgf. indiv. Behandlung u. Beobachtung jed. einz. 

fett für jede Küche, den Anhän- Falles. Für Schwächl., Frauen-, u., Nervenld. bes. Fürsorge. — 

gern d. Naturheilmethode be-] Regenerations- u. Kräftigungskuren. Prospecte durch Kurleiter: 
sonders empfohlen. Postsend. Ferd. Liskow. 


9 Pfd. zu M. 5.85 franco 
N r 
91 Nachn., bezw. M. 5.55 bei O oO OoOOOOO 
Steiner’s 


Voreinsendung des Betrages. 
Reformbett 


Vereine u. Anstalten 
Patent in allen 


erhalten Preiser- 
mässigung 


Staaten. 
MS” Bei Berufung auf „Veg.Vorw.“ Aus 
Proben gratis DM P 
Tricot, Rosshaar, 
= Haferspreu 
Obst, Spargel, Erbsen u. Bohne 1 
e ER am Kosten In 55 Wolle und 
Ventilationsstoffen 


Mertens Obst-Einkochkrügen 1 . 
rn Dieselgen übertreffen Gläs 8 9 3 CR: „ 
Fu u. Blechbüchsen, Empfohlen in allen Teilen lichtdurchlässig, waschbar, mollig, 


von der Kgl. Lehranstalt zu 


Geisenheim u. vielen ander. schmiegsam und warmhaltend 
ne nnpauichranst. | schützt vor Verweichlichung, Nervosität, Schlaflosigkeit etc. 


und Fachschritten. — 


il, 3, 1 1½ Liter Prospekt und Bettenlitteratur gratis.. 


14 16.20 20 Pf. St. M. Steiner & Sohn, 
jede Grösse 2 u. b. 200 3 Pf. Frankenberg i. S., Niepert i. Böhm., u. Berlin SW., 
billiger. Passende querge- Kommandantenstrasse 86. 


schnittene Korken in belie- 


1897 biger Anzahl z. 3½ Pf. d. Stck. OOOOO OOO 

C u., Sirddern, Kruglabrik 80000 000000 

U Mogendorf, Nassau. F 17 0 um! 
ür jede Familie! 


Ihr 25 jährig. Jubiläum feiern a 


unsere weltbekannten \ = Wiegenbad 
Netz-Unterkleider Triumph- ae 


— —— Interessante Beschreibung u. Preisliste 
Siehahen, weil allein 5 gratis! 
zwekmässig und der 
Gesundheit förder- 
lich, alle anderen Systeme 
überdauert und sich als das 
Beste bewährt. Ausserdem 
empfehlen wir unsere gleich- 
falls luftdurchlässigen Unter- 
kleider in Ketten-, Krepp- und 
Zellenstoff, sowie als Neuheit: 
Dr. Walser’s Chinagras -Wäsche 
Prosp. postfr. z. D. 


Carl Mez & Söhne, 
Freiburg i. B'gau. 


Alkoholfreie 


R 
S 
2 EEE e 7 = 
Preis 40 Mark.mitSchwitzeinrichtung 62 Mk. 
Louis Krauss, Neuwelt 

hei Schwarzenberg i. S. 
In fast allen Städten sind Lager und Verkaufsstellen. 


OOO9O0000000000000000000 


2090000000000 00000 9000000000900 9000999494 


2 Stahringer’s Naturheilanstalt Grüna b. Chemnitz. 2 


Das ganze Jahr geöffnet. Herrlich und geschützt am Walde 2 

2 42 — gelegen. Lufthütten-Colonie. Grosser Luftbadepark. Electrische 
Obſtweine 2 Beleuchtung. Centralheizung. Gesamte Hydrotherapie. Electri- 2 
garantiert naturrein, ohne jegl. Fuſatz % cität. Gymnastik, Massage, diätetische Kuren. { 2 
Syſtem Prof. Dr. Müller, Thurgau, | 8 Erfolgreiche Behandlung aller chronischen Krankheiten. 8 
Das geſündeſte Tafel: u. Kurgetränk. & Beste Verpflegung. Behaglich geselliger Aufenthalt. Prospecte frei. 5 
+ 


Franz Herlitz, Objtgut „Infried“ > Dr. Ottmer, ärztl. Leiter. Bert. Stahringer, Besitzer. 
Nieder⸗Ramſtadt, Heffen. 100009900 HH HH HH HH HH HH | 


RS) Da 


L 


Entleepen. 


Nr) 


ufge 


999944 


Neu eröffnet! Neu eröffnet! | 


Vegetarisches Hotel 


in Verbindung mit dem 


vegetarischen Speisehause „Diät-Reform“ 


Berlin C., 
No. 37a Alexander-Strasse No. 37a 


3 Minuten vom Bahnhof Alexanderplatz 


Reformbetten. —- Mässige Preise. 
Zimmer von 1,50 Mark an. 


Um Besuch und Empfehlung bittet der Inhaber P. Heidemann. 
INN TIIIIIS 


Die Naturheilkunde 


für Jedermann anwendbar! 


Volkstüml. dargeſtellt 
von Dr. Paul Schmidt. 
Mit ſchwarz. n. bunten 

Illuſtrationstafeln. 

Preis geb. M. 2,00; 

in feinem Geſchenk— 
band M. 2,50. 
Su beziehen durch 

alle Buchhandlungen 


[| 
und Kolportenre, ſowie 
den unterzeichneten 
Verlag, d. auf Wunſch 


5 überallhin Probehefte 
gratis u. franko verſendet. Kolporteure unter günſtigſten Bedingungen 
Z überall geſucht! A. Herrmann & Co, Verlag, Dresden. 


CNNNNNN NTX XLN 
Erstes 


Wiener Sonderseschäft 


für Naturheilkunde 
Wien, 
VIII. 2., Lerchenfelderſtr. 94. 
Erſtes, größtes Kauf- u. Verſand⸗ 
haus in Oſterr.-Ungarn für alle 
Behelfe zur naturgemäßen Geſund⸗ 
heits und Krankeypflege. 
Haupt-Niederlage für Oſterr.⸗Ung. 
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f. d. einf. Haushalt in geſund. u. 
krank. Tagen von Frau Paul Ketler, 
mit einem Anhang v. Jul. Kettler über 
Kranfenpflege, ift joeben in II. bedeut. 
vermehrter Aufl. erſchienen, nachdem die 
T. Aufl. in faum einem Jahr bei wenig 
Reklame vergriffen war. 135 Seiten gut 
broſch. Auszug aus d. Inhalt: Wohnung, 
Küche u. Ausſtatt., Hausordnung, Waren⸗ 
einkauf, Geſundheitspfle ge, Nahrung im 
Allgemein. u. d. verſch. Altersſtufen u. 
Jahreszeiten, Nahrungsmittel⸗Cabelle, 
165 erprobte Koch-, Brat⸗ u Backrezepte. 

II. Theil Anwendungsformen und Heil⸗ 


mittel d. Naturheilkunde, naturgem. Haus: — von 

apotheke ꝛc. Diätfuren b. Sieber, Influenza, Druckarbeiten Dr. Lahmann’s Gesundheits-Unterkl. 
Hämorhoidalleid., Stuhlverjtopfg., Aheu: 5 4755 7 75 

matismus, Gicht, Magenleiden, Lungen⸗ eder Art und Aufla 2 Dr. Bilfinger 8 hyg. Nährkaffee. 

u. Nervenleid., Settleibigf., Wurmkuren 2c. 7 8 Dr. Stark’s Stern-Vaselin-Seife. 
Uinderpflege⸗ und Krankheiten. Pfarrer fertigt sauber, schnell 


57 Hohenlohesche Hafernahrung und 
und billig Dörrgemüse, Gesundheits-Schuhw., 
Heinrich Zitelmann, e ee Wickel 


Berlin C. Steiner’s Reform-Betten. 
Die wichtigen Preisliſten werden koſtenlos 
verſandt und Auskünfte gern erteilt. 
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Aneipps Kräuterfuren. Derfälfchung der 

Nahrung. Nahrungsmittel⸗Geſetz ꝛc. 

Dieſes nützl. Werkchen ſollte in keinem 
Haushalt fehlen. 

Preis nur 60 Pfg. in Briefmarken fr. 
Ins Ausland nur unter Nachnahme 
Verlag von Jul. Ketzler, Glauchau i. S. 
Verſandgeſchäft f. Seſundheits⸗Nährmittel 
und naturgem. Urankenpflege⸗Artikel. 


Stralauer-Strasse Nr. 11. 


Die natürliche Erziehung. 


Grundzüge 
eines neuen Systems 


von 


Dr.. Ewald Haufe. 


480 Seiten. Preis 3 fl. 


Dieses Buch gilt als das 
wertvollste Werk, welches 
unser Jahrhundert auf dem 
Gebiete der Pädagogik ge- 
schaffen hat. Es wurde als 
ein Werk der Zukunft be- 
zeichnet, dessen Ideen erst 
kommende Geschlechter 
glücklich machen wird. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen oder die 


Verlagshandlung von 
Fournier & Haberler 
in Znaim (Mähren). 


Soeben erſchieneꝛn 
Rezeptbuch = 


für „vegetarische Rohkost“ 
von Marie Reckziegel. Preis 50 Pf. 


Dieſes Buch kann nicht blos Degetariern 
empfohlen werden, ſondern vorzüglich Denen, 
die an ſchlechter Blutzuſammen⸗ 
ſetzung zu leiden haben, wie bei Syphilis, 
Skrophuloſe, Bleichſucht, engl. Krankheit, 
Gicht und Rheumatismus, ſowie Yerven:, 
Magen-, Herz: und Unterleibskranken ꝛc. 

Zu beziehen durch d. Verf., Görlitz, 
Lindenweg 12 und durch den „Degetarifchen 
Vorwärts“, BerlinC., Alexanderſtraße 37a. 


uur 
dieſe 
Muche 


geg. Einſendung 
und nur aa pf Mark 
ſende d. Leſer d. Bl. ein Probe⸗ 
fl. (10 Gr.) m. garant. reinen 
nur aus fr. Früchten gepreßten 
Citronenſaft, ärztl. empf. geg. 
Gicht, Rheuma, Gallen- und 
Blaſenſt., Fettleibigkeit u. ſ. w., 
ſowie zur Bereitung ein. ausgez. 
Erfriſchungsgetränkes, für jede 
beſſ. Küche abſolut unentbehrl. 
Kurplan mit Angabe meiner 
26 Niederlagen franco 


umſonſt. 
H. Trültzsch, Berlin, Boyenstr. 3. 


Fl. zu 1, 2 und 3 Mk., excl. 
Verſ. von 6 Mk. aufw. franco 
ohne Berechn. d. Fl. u. Kiſten. 


Unachnahme 30 Pf. mehr. N 
re.. 


Am 1. Oktober 


übernehme ich das 


vegetariſche Speiſehaus 
„Vegetariſche Karlshallen“ 


. Karls-Straße 31 prt. 
als Filiale meines vegetariſchen Speiſehauſes 
Nr. 7 Dorotheen-Straße Nr. 7. 


W. Weber. 


DE Neu! Neu! 


Mahr's poröse Unterkleidung 


hergestellt aus Corellgewebe unter Verwendung bester ägyptischer 

Baumwolle (rein Mako) Reichsmusterschutz Nr. 18 870. 

Die Porosität der Bekleidungsstücke ist nach Urteil ärztlicher 
Autoritäten eine unerlässliche Bedingung und muss eine bleibende 
Eigenschaft namentlich der Unterzeuge sein, wenn nicht die Haut- 
thätigkeit des Körpers gehemmt und ungünstig beeinflusst werden soll. 
Durch die eigenartige Verschlingung der Fäden des Gewebes muss, 
wie es Augenschein und Versuch jedem zeigen werden, Mahr's poröse 
Unterkleidung trotz Wäsche und Schweisses, eine durchaus unver- 
änderliche bleiben was von keiner der vielen heutigen gestrickten 
(Tricot-) Unterkleidungsarten im vollen Sinne des Wortes gesagt 
werden kann. 

Mahr's poröse Unterkleidung besitzt zudem, ausser dem Vorzug 
wirklich bleibender Porosität, auch den des angenehmsten Tragens 
und der grössten Haltbarkeit. Fachmännisch und ärztlich begutachtet 
und empfohlen. Auf Wunsch Preisliste! Wiederverkäufer gesucht! 

I. A. Mahr Söhne, Pinneberg (Holstein). 


aaaaass aas s 
Naturheilanstalt Sonneberg i. Thür. 


Anwendung des gesamten Naturheilverfahrens. Ausgezeich- 
nete Erfolge, vorzügliche Verpflegung. Familienanschluss. Preise 
mässig. Näheres durch Prospekte. 

Dr. Kayser, Besitzer und Leiter der Anstalt. 


Verantwortlich für Redaktion und Verlag: P. Heidemann, Berlin C., Alexanderſtr. 37a. Druck von Heinrich Zitelmann, Berlin C., Stralauerſtr. 11. 


NEU! NEU! 
Kochbuch 


j U 
„Einfach und schmackhaft 
von IDA WINTER. 
Mit 365 Tagesſpeiſekarten der 
Chemnitzer naturgemäßen Gaſtwirt⸗ 


ſchaften und ebenſo vielen praktiſchen i 


20000000 


Prämiirt: 


OOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
® N Prämiirt: 
8 Cassel 160 COitronensaft u 1635 
aus primissima, saftreichen Syrakusa-Citronen dargestellt, 
unbegrenzt haltbar. Postpacket von 5 Pfd. Netto-Inhalt (nahe- 
zu 250 Citr. entspr.) innerh. Deutschl. u. Oesterr. zu Mk. 6 
frei Porto und Verpackung unter Nachnahme. 
Kl. Flaschen zu 2, 1, ½, 1/, Pfd., 100 u. 60 gr. billigst. 
Niederlagen bei günsti sten Konditionen werden ‚überall errichtet. 
Dr. Mensching & Spengler, Görlitz (Schl.) 


Fabrik reiner Fruchtpräparate. 


Recepten ꝛc. Als Sefttagsgejchenf 
ausgezeichnet paſſend. 

Senden Sie M. 1,50 an den Der: 
leger Max Winter, Chemnitz, Berns⸗ 
bachſtr. 1, und Sie erhalten poſtwend. 
franco, das hochelegant gebundene 


{ Kochbuch 
„Einfach und schmackhaft.“ 


Meyers: Honressduljons:lexiſon 
sowie alle andern Bücher liefert an solide Leute | 

gegen bequeme Teilzahlungen von monatlich 3 M. an 

II. O. Sperling, Buchhandlung, Stuttgart VII. 


Victoria - Baumschule 
in Schöllschitz. 
Grösste Obstbaumschule 
in Mähren (Österreich). 
Aufzucht aller Obstbäume 
ohne Anwendung 
von Stalldünger. 
Illustrierte Kataloge auf 
Verlangen gratis u. franco. 

Eigentümer 


Friedrich Wannieck. 


Die reizenden Sammelmappen für Bilder aus Hausen's 
Vogelwerk sind soeben erschienen und zum Preise von 
60 Pig. pro Stück und 30 Pig. für Porto franeo 
per Nachnahme zu haben. Bei zweien oder mehreren 


beträgt das Porto incl. Nachnahme-Gebühr 60 Pig. 


Kasseler Hafer-Kakao-FabriK 
Hausen & Co., Kassel. 


OEOO9999999999999 09099900. 09000995990 


dieſes Blattes Nr. 7—12 (1—6 vergriffen) ungebunden 90 Pfg., ges 
Jahrgang 1894 bunden 1,55 Mk, Einbanddecken allein koſten 50 Pfg. 5 0 0 
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Jahrgang 1895 ungebunden 1,20 Mark, elegant gebunden 2,20 Mark. 


ungebunden 1,20 Mark, elegant in Originalband gebunden 2,20 Mark. 
Q Jahrgang 1898 Eſnbanddecken allein 90 Pfg. 


0 Zuſendung franko nur gegen Voreinſendung des Betrages, durch die Exped.: 
0 91 Berlin C., Alexanderſtr. 37a. . 
| o= 92.2929 59,9 5959959599, 599599599 O9 O9 DO ODOO OD OO | 


Beſtellſchein. 
Unterzeichneter beſtellt bei 
der Buchhandlung von 


der Poſtanſtalt in 


Beſtellſchein. 
Unterzeichneter erſucht die Geſchäftsſtelle des 
„Veget. Vorwärts“, Berlin C., Alexander⸗ 
ſtraße 37a, um regelmäßige Zuſendung der 
Monatsſchrift „Veget. Vorw.“ an die Adreſſe: 


„Vegetariſcher Vorwärts“, Monatsſchrift für 
Staatsreform und Selbſtreform für das Jahr 
1897, Poſtzeitungsliſte Nr. 7264. Der Bezugs⸗ 
preis von 1,60 AL liegt bei. 


und fügt den Bezugspreis für das Jahr 1897 
mit 1,60 # hier bei. 


Di N RE Ve ee a 


Wohnungs. ae 8 


Wir bitten, die Beſtellungen, die bei der Poſt aufgegeben worden 
find, zu erneuern, damit in der regelmäßigen Kieferung keine Unter⸗ 
brechung eintritt. Wer die Seitſchrift unter Kreuzband von der Ge: 
ſchäftsleitung bezieht möge den Abonnementsbetrag pro 1896 ein⸗ 
ſenden, da ſonſt nicht weiter expediert werden kann. 


Wir geben unfern £efern hiermit Gelegenheit, Angehörigen oder 
Freunden den „Degetarifchen Vorwärts“ zufender zu laſſen und dadurch 


unſere Beſtrebungen fördern zu helfen. 


Alles Weißbrot und Roggenbrot iſt ausgelaugt und kraftlos. Grahambrot, 
Schrotbrot, Pumpernickel enthält die ſtrohigen Hülſen, welche oft den Magen beſchweren. 
Wer ein nahrhaftes, kräftigendes, gut ſättigendes, wohlſchmeckende⸗ und leicht ver⸗ 
dauliches Brot eſſen will, der verſuche 


Steinmetz- Kraftbrot 


das ist das Brot der Zukunft. 


een Ä | Diätbrot 
L.2 Steinmetz 2 B. 3 „Graftbrot J 0. 2 Steinmetz 2 B. 3 aus einem Weizen 


kernig, würzig, naturrein besonders fir nee 
des Brod trägt dies 25 des Brod trägt di 5 
75 Scheme Bo ſchmeckend 25 Vfg. 92 Senke, Ki kranke. 25 Vfg. 


Berlin 80. ‘ Alleinige Steinmetz⸗ 
Oranien -Strasse 27. F. Hahnemann. Brotbäckeret Berlin 


Wiederverkäufer werden gesucht. Zu haben in allen vegetarischen Speisehäusern Berlins 
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Gesundheits - Kaffee. 


Der Professor an der Universität zu Leipzig, Polizeiarzt Dr. Reclam, hat sich u. A. auch 
der wissenschaftlichen Untersuchung der Kaffee-Surrogate unterzogen. 

An der Spitze der Zeitschrift „Gesundheit“ veröffentlicht er nun folgendes Gutachten: 

Der GESUNDHEITS-KAFFEE von Krause & Co. in Nordhausen dürfte in Deutschland 
wohl als das am meisten verbreitete „Surrogat“ bezeichnet werden müssen, wozu die ungewöhn- 
liche Billigkeit des Fabrikats viel beiträgt. Denn im Einzelhandel kosten gut verpackte 
400 Gramm 20—25 Pfennig. Da man für 1 Tasse 6 Gramm gut aufkochen lassen soll, erhält 
man 662/, Tassen aus dem Päckchen, und es kostet mithin die Tasse des Getränks noch nicht 
einen drittel Pfennig! — Viele Personen trinken ihn noch etwas dünner, so dass dann etwa 
4 Tassen erst 1 Pfennig kosten. 

Die Versicherung der Verkäufer: „Dieses Fabrikat .. enthält nicht das Geringste von 
Kaffee“ haben wir durch mikroskopische Untersuchung bestätigt gefunden; ebenso die weitere 
dass das Surrogat „nur aus nahrhaften Stoffen“ bereitet sei. Wir erwähnen dabei, dass wir 
die Mühe nicht scheuten, von verschiedenen Verkäufern derartige Päckchen zu verschiedenen 
Zeiten zu entnehmen, und dass wir dieselben bei der Untersuchung vollständig übereinstimmend 
fanden, was für gewissenhafte und gleichmässige Herstellung ein ehrendes Zeugnis ablegt. Das 
Surrogat sieht dem Kaffee ähnlich, schmeckt auch so im „Aufguss“, aber viel milder und 
stumpfer bei „Abkochung“. Indessen gewöhnen sich .die Trinkenden so an diesen Geschmack, 
dass sie ihn nach einiger Zeit dem echten Kaffee vorziehen und kein anderes Surrogat geniessen 
mögen. Dass dasselbe völlig unschädlich ist, unterliegt nach unserer Untersuchung keinem Zweifel. 

Der „Gesundheits-Kaffee“ von Krause & Co. in Nordhausen ist also als ein gutes 
Surrogat zu bezeichnen und kann recht wohl an Stelle des wirklichen Kaffee genossen werden. 


Allen Gesundheitsämtern und allen Hausfrauen unterbreiten wir hiermit unseren echten 
Gesundheits-Kaffee zur fortgesetzten Prüfung. Unser Erfolg hat viel Nachahmungen hervor- 
gerufen. Man verlange daher in den Kaufläden unseren echten Gesundheits-Kaffee; derselbe ist 
nicht theurer als der nachgeahmte. 

OO Proben auf Wunsch gratis und franco! 00 


Nordhausen am Harz 


Krause & Co. 


FC 

” f 1 5 Durch 13 gesundet der Kranke 
« Aller Bal / | meine Luit- U. Diätkuren und wird sein eige- 
SooL- Ritter- A @gener Arzt für's Leben. Lehrer und unbemittelte 


e Strasse Sl * 10-20% Preisermässigung. Carl Griebel 
e 18. 5 Lichtenthal b. Baden-Baden 
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